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Die diesjährige Getreide Welterute.

Das ungariſche Ackerbau- Miniſterium pflegt alljährlich im
September detaillierte ſtatiſtiſche Daten über die neueſte Welt-
ernte zu ver öffentlichen. Für das Jahr 1904 werden ſoeben
die Endergebniſſe bekannt. Da die Schwierigkeiten für eine
halbwegs der Wirklichkeit nahekommende Schätzung der Welt-
ernte bei der heutigen Verfaſſung der Ernteſtatiſtik in den ein-
zelnen Ländern noch umüberwindlich ſind, ſo iſt es klar, daß
die vom ungariſchen Ackerbau- Miniſterium veröffentlichten Zif-
fern mit großer Reſerve aufgenommen werden müſſen. Es
wäre eine dankenswerte Aufgabe für die Wiſſenſchaft, einmal
eine kritiſche Würdigung der Ernteſtatiſtik der einzelnen Länder
vorzunehmen. Denn ſo viel iſt ſicher, daß die bis jetzt ge-
botenen Ziffern meiſt noch recht erheblich und ſehr willkürlich
vom wirklichen Ernteertrag abweichen. Die ſubjektive Schätzung
ſpielt ſelbſt in Ländern mit einem techniſch gut organiſierten
ſtatiſtiſchen Apparat eine viel einflußreichere Rolle, als die
Berechnung auf Grund tatſächlicher Feſtſtellungen. Man
braucht nicht erſt in die Ferne zu ſchweifen, in Deutſchland
ſelbſt läßt die amtliche Enteſtatiſtik viel zu wünſchen übrig.
Sowohl die Getreidehändler als auch die Vertreter der Land
e erheben gegen die amtliche Ernteſtatiſtik gewichtige

edenken.

Jn der Wochenſchrift Handel und Jnduſtrie wurde
die amtliche Statiſtik direkt als irreführend
bezeichnet. Jm Vorjahre z. B. hätten während der
Monate April bis Auguſt die amtlichen Saatenſtandsberichte
nur auf eine mittlere Ernte gelautet, und erſt im Dezember,
in welchem Monat die amtliche Ernteſchätzung bekannt ge
geben wird, ſei dann amtlich die beſondre Fruchtbarkeit des
Jahres 1903 feſtgeſtellt worden. Und dann wird die Bemängelung der amtlichen Ernteſtatiſtik wie ſotgt fortgeſetzt:

„Der Handel, der vermöge ſeiner weitverzweigten VBerbin-
dungen in der Lage iſt, ſich viel früher ein richtiges und zu
treffendes Bild über die Landesernte zu machen, wird ſich
i auch dieſer Schätzu gegenüber ſehr ſteptiſch
verhalten. verfährt da nur konſequent, denn er ſich

durch die erwähnten Monatszahlen nicht be-
irren laſſen und an ſeiner Auffaſſung, daß eine gute Ernte im
Felde ſtand, feſtgehalten. Den beſten Beweis hierfür geben
die verhältnismäßig niedrigen Getreidepreiſe. Dieſe ſind ja
allerdings nicht allein von der Landesernte abhängig, ſondern
ſie werden von der Welternte beeinſiußt. Es iſt eine geradezu
auffallende Erſcheinung, daß die Getreideſtatiſtiken
aller Länder langſam und unſicher, ja vielfach
geradezu irreführend arbeiten. Man ſagtimmer, die Statiſtik ſei eine noch ſo junge Wiſſenſchaft. Nun,
in den Windeln liegt ſie ſicher nicht mehr, auch die Kinder-
ſchuhe hat ſie bereits ausgetreten und doch! Aber wir mei-
nen, die Schuld liegt am Syſtem. Die ſtaatlich preußiſche
Statiſtik iſt ein vorzüglich arbeitendes und organiſiertes Jn-
ſtitut, aber hinſichtlich des Getreides verſagt ſie jedenfalls. Wir
erinnern nur an das Jahr 1901, in welchem nach amtlicher
Feſtſtellung die Auswinterung 22 bis 25 Prozent betragen
haben ſollte. Nachher ſtellte ſich aber heraus, daß trotz des
ungünſtigen Winiers die Auswinterung haum 2 Prozent aus-

machtel! Doch nun war es vorbei, der Handel war beunruhigt
und hat Millionen dadurch eingebüßt. Jn Preußen ſind die
amtlichen Berichterſtatter entweder die Landräte oder die Groß
grundbeſitzer, die meiſt nach ihrem jeweiligen Jntereſſe berich-
ten und dadurch mehr Schaden als Nutzen ſchaffen. Wie ge-
ſagt, eine Aenderung des Syſtems dürfte eine unbedingt zu
fordernde Vorbedingung für eine zuverläſſig und prompt ar-
beitende amtliche Getreideſtatiſtik bilden.“

So berechtigt dieſe Ausſtellungen auch ſein mögen, ſo iſt
das Intereſſe an einer guten Ernteſtatiſtik doch nicht ſtark ge
nug, um auf eine baldige Beſſerung hoffen zu laſſen. Wenn
man nun erwägt, daß die deutſche Ernteſtatiſtik verhältnis
mäßig doch eine der beſten iſt, ſo kann man ſich einen Begriff
machen von den groben und vielen Fehlern, denen die inter-
nationalen Ernteſchätzungen ausgeſetzt ſind. Es gibt gegen
wärtig etwa ſieben verſchiedene zuſammenfaſſende Berechnungen
der Welternte, die von einzelnen Fachleuten, Jntereſſentenver-
tretungen, Zeitſchriften oder von einer ſtaatlichen Jnſtanz aus-
gehen. Eine der beſten Schätzungen iſt wegen ihrer Ausführ-
lichkeit und der dadurch ermöglichten Kontrolle noch immer die
des ungariſchen Ackerbauminiſteriums. Der diesjährige Be-
richt veranſchlagt die Getreideernte der Welt im Jahre 1904
im Vergleich mit den endgiltigen Ergebniſſen des Vorjahres
um rund 5 Prozent geringer als für 1903. Die diesjährigen

ſtellen ſich im Vergleich zum Vorjahre
wie folgt:

1903 1904Millienen Doppelzentner

Weizen 883,64 844.15
Roggen 435, 30 393,60Gerſte 310,54 16Hafer 513,95 488,40
S 627,15 806,692 970,58 2 824.00

Aus den Detailziffern, die die Baſis zur Gewinnung dieſer
Hauptſumme bilden, geht weiter hervor, wie die Ernte ſich
in den europäiſchen Ländern geſtaltet und wie in den über-
ſeeiſchen Staaten. Jn Europa war die Ernte folgende:

Weizen Roggen Gerſte Hafer Mats
Millionen Doppelzentner

1993 529,64 4418,66 211,49 356,29 154,29
1904 463,32 76,24 190,35 319,5d 83,33

Jn den überſeeiſchen Ländern:
Weizen Roggen Gerſte Hafer Mais

Millionen Doppelzentner
1903 354, 10 16,64 99,05 157,66 667,95
1904 377,43 16,84 100,86 168,85 723,36

Es betrug alſo die Ernte gegenüber dem Vorjahre mehr
oder weniger in Millionen Doppelzentnern

Weizen Roggen Gerſte Hafer Mais
Europa 66,32 42,42 21,14 36,73 70,96
Ueberſeeiſch 23,33 0,20 1,81 11,19 55,41
Zuſammen 42,99 42,22 19,33 25,54 15,55
Nachträgliche Berichtigungen dieſer Ziffern verändern das

Bild dieſer proviſoriſchen Schätzungen ſo ſtark, daß das für

die diesjährige Ernte zu Tage tretende Minus gegenüber dem
Vorjahr noch weit mehr als ausgeglichen werden kann. Da
auch aus dem Vorjahr noch ziemlich viel Getreidevorräte vor
handen ſind, ſo genügt bei Weizen, Hafer und
Mais das Angebot vollſtändig dem Bedarffür das Jahr 1904 0 5. Nur bei Roggen und Gerſte
triit meglicherweiſe ein kleines Manko im Angebot ein. Das
vom Ackerbauminiſterium in Ungarn herausgerechnete Defizit
mag ja für Getreide exportierende Länder ein Anſporn zur
Preiserhöhung ſein, aber man wird bei der Mangelhaftigkeit
ſowol der Ernteſtatiſtik der einzelnen Länder als auch
namentlich der internationalen Ernteſchätzungen ſich ſtets vor
Augen halten müſſen, daß die nachträglichen Ergebniſſe faſt
immer größer ausfallen als die unmittelbar nach der Ernte
abgegebenen Schätzungen.

Wenn alſo nicht die ſchandbarſte Art des Wuchers, die mit
Getreide, ihre preisteuernden Wirkungen äußert, dann beſteht
kein begründeter Anlaß, daß die Brotpreiſe ſteigen müßten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. September 1904.

Frühere Einberufung des Reichstags.
Nach der Sozialpolitiſchen Rundſchau ſoll der Reichstag ſchon

Mitte Oktober zuſammentreten, da ihm die Regierungen ein
reiches Arbeitspenſum zuzuweiſen gedächten. Außer mit der
Erledigung der Handelsverträge werde er ſich mit einer
Militär und einer Flottenvorlage zu beſchäftigen haben.
Die Staffelung der Bierſteuer ſolle die Ouvertüre zur
Erſchließung neuer Steuerquellen werden.

weit erzählt die Sozialpolitiſche Rundſchau nichts Ueber
ndes. Auf dieſe Dinge iſt man längſt ſchon gefaßt ge

weſen. Nun wird aber weiter behauptet, daß die Regierungen
außer dieſen Ruten auch goldene Nüſſe im Sack habe. Es ſoll
nämlich nicht mehr und nicht weniger als die Einführung des
geſetzlichen Zehnſtundentags für Fabrikarbeiter
geplant ſein. Urſprünglich habe man nur die zehnſtündige Ar
beitszeit für die Arbeiterinnen geſetzlich feſtlegen wollen. Da
jedoch in Arbeitgeberkreiſen betont wurde, daß der Zehuftunden
tag für weibliche Arbeiter nach der Organiſation der Betriebe
in den meiſten Fällen auch den Zehnſtundentag für männliche
Arbeiter nach ſich ziehen müſſe, ſo werde ſich die Vorlage vor
ausſichtlich zu einem Vorſchlage auf Einführung eines all
gemeinen zehnſtündigen Arbeitstages für Fabrikarbeiter er
weitern.

Dieſe Ankündigung ſcheint weniger die Abſichten der Re
gierungen wiederzugeben als die Wünſche und Beſtrebungen
bürgerlicher Sozialreformer, die auf den Zehnſtundentag, als
das nächſte „Erreichbare“, ihre Bemühungen konzentrieren. Das
Vorbild des republikaniſchen Frankreich kann nach ihrer Meinung
auf das monarchiſche Deutſchland auf die Dauer die Wirkung
nicht verfehlen.

Sollte ſich die Nachricht der Sozialpolitiſchen Rundſchau, was
ernſtlich bezweifelt werden muß, beſtätigen, ſo wäre zunächſt

(Nachdruck verboten.)

Die Waffen nieder
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Auch mein Vater und Otto forderten Friedrich häufig auf,
Epiſoden aus dem ſtattgehabten Feldzuge zum beſten zu geben.
Freilich geſchah dies in ganz anderem Geiſte, als wenn ich
um eine ſolche Erzählung bat, und in anderem Geiſte war
denn auch Friedrichs Vortrag gehalten. Er begnügte ſich
damit, die taktiſchen Bewegungen der Truppen, die Ergebniſſe
der Gefechte, die Namen der genommenen und verteidigten
Ortſchaften zu berichten, einzelne Lagerſzenen zu beſchreiben,
Worte zu wiederholen, welche von den Heerführern geſprochen
wurden, und was dergleichen Kriegsmiszellen mehr ſind. Sein
Auditarium war entzückt davon; mein Vater lauſchte mit Ge
nugtuung, Otto mit Bewunderung, die Generäle mit ſach-
verſtändiger Wichtigkeit. Nur ich konnte an dieſer trockenen
zahl mgsweiſe keinen Geſchmack finden; ich wußte, daß die-
ſelbe eine ganze Welt von Gefühlen und Gedanken verſchwieg,
welche die berichteten Dinge in des Erzählers Seelengrun
geweckt hatten. Als ich ihm einſt unter vier Augen darüber
einen Vorwurf machte, entgegnete er:

„Falſchheit Unaufrichtigkeit? Mangel an Meinungsmut?
Nein, liebes Kind, Du irrſt bloße Anſtändigkeit iſt es.
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Erinnerſt Du Dich unſerer Hochzeitsreiſe unſerer Abfahrt übteGegenteil tritt ein: die Maſſenhaftigkeit ſtumpft ab. Man kannvon Wien, das erſte Alleinſein im Waggon die Nacht im
Prager Hotel Haſt Du die Einzelheiten jener Stunden je-
mals hier erzählt und jemals Deinen Freunden und Ver-
wandten die Gefühle und Regungen dieſer Roſenzeit ge-
ſchildert?
„„Nein, gewiß nicht von ſolchen Dingen ſchweigt wohl
jede Frau

„Nun, ſiehſt Du, es gibt auch Dinge, von welchen jeder
Mann zu ſchweigen pflegt. Jhr dürft von Euren Liebes-
freuden nichts berichten; wir nichts von unſeren Kriegsleiden.
Erſteres könnte Eure Haupttugend die Keuſchheit bloß-
ſtellen; letzteres die unſere den Mut. Die Wonnen der
Flitterwochen und die Schrecken des Schlachtfeldes: davon
kann doch in geſitteter Geſellſchaft kein „weibliches“ Weib,
kein „männlicher“ Mann etwas erzählen. Wie Du hätteſt in

der Verzückung der Liebe ſüße Tränen vergoſſen wie
ich hätte unter dem Hieb der Todesſenſe aufgeſchrien wie
könnteſt Du Dich zu ſolcher Sinnlichkeit, wie dürfte ich zu
ſolcher Feigheit mich bekennen?“

„Und haſt Du geſchrien haſt Du gezittert, Friedrich Mir
kannſt Du es ſagen. Jch verſchweige Dir auch die Geheim-
niſſe meiner Liebesfreuden nicht, ſo magſt Du

„Dir das Todesbangen eingeſtehen, das uns Soldaten auf
der Walſtatt erfaßt ie wäre es denn anders möglich Die
Phraſe und die Dichtung lügt darüber hinweg die durch
Phraſe und Dichtung künſtlich angefachte Begeiſterung vermag
ſogar den Naturtrieb der Selbſterhaltung momentan zu über-
winden aber nur momentan Bei den Rohen kann
auch mitunter Mord- und Zerſtörungsluſt die Angſt um das
eigene Leben verſcheuchen bei den Ehrenfeſten wird der Stolz
vertnögen, die äußere Kundgebung dieſer Angſt zu unter-
drücken Aber wie viele habe ich ſtöhnen und wimmern
gehört, von den armen jungen Burſchen welche ver-
zweifelnde Blicke, welch todesfurchtverzerrte Geſichter hab' ich
e welche wilde Klagen und Flüche und flehendes

itten vernommen!“
„Und das hat Dir weh getan, Du mein Guter, Milder?
„Oft zum Aufſchreien weh, Martha. Und doch weniger als

es meiner Mitleidsfähigkeit eigentlich entſpräche Man
ſollte glauben. wenn man beim Anblick eines vereinzelten
Leidens von Mitgefühl ergriffen iſt, daß vertauſendfachtes Leidauch tauſendmal ſarkeres Mitgefühl wecken mußte. Aber das

den einen nicht ſo heftig bedauern, wenn man um ihn herum
999 ebenſo Unglückliche ſieht. Aber wenn man auch die Fähig-
keit nicht hat, über einen gewiſſen Grad von Mitſchmerz hin-
aus zu fühlen zu denken und zu berechnen vermag man es
doch, daß die unfaßbare Jammerquantität vorhanden iſt

„Das vermagſt Du und ein paar andere doch die meiſten
denken und berechnen nicht.“ 4„Denken nicht,“ wiederholte er. „Gott ſei's geklagt, das iſt
an allen Uebeln ſchuld: die meiſten denken nicht.

Es war mir gelungen, Friedrich zu dem Entſchluſſe zu be
wegen, den Dienſt zu verlaſſen. Der Unſtand, daß er nach
einer Verheiratung noch über ein Jahr gedient und mit
uszeichnung einen Feldzug mitgemacht, ſchützte ihn vor dem,

meinem Vater in der Brautzeit aufgeſtiegenen Verdacht, daß
die ganze Heirat nur den Zweck hatte, ſeine Laufbahn auf-
geben zu können. Jetzt, wenn der Friede, deſſen Präliminarien
im Gange waren, geſchloſſen ſein würde, und da vorausſicht-
lich lange Jahre des Friedens bevorſtanden jetzt hatte ein
Austritt aus dem Militärverband nichts Ehrverletzendes an ſich.
Zwar widerſtrebte es noch einigermaßen Friedrichs Stolz, auf
Stellung und Einkommen zu verzichten, um, wie er ſagte,
„nichts zu tun, nichts zu ſein und nichts zu haben“; aber ſeine
Liebe zu mir war doch ein mächtigeres Gefühl, als ſein Stolz,
und er konnte meinen Bitten nicht widerſtehen. Jch erklärte,
ein zweites Mal könne ich die Seelenangſt nicht durchmachen,
die mir die letzte Trennung verurſacht und er mochte wohl
ſelber ſolchen Schmerz nicht wieder auf uns beide herab-
beſchwören. Das Zartgefühl, welches vor ſeiner Verheiratung
mit mir ihn vor der Jdee zurückſchrecken ließ, von dem Ver-
mögen der reichen Frau zu leben, das war jetzt nicht mehr im
Spiele, denn wir waren ſo ſehr eins geworden, daß zwiſchen
„mein“ und „dein“ kein fühlbarer Unterſchied mehr waltete,
und verſtanden einander ſo gut, daß er eine Mißbeurteilung
ſeines Charakters von meiner Seite nicht mehr befürchten
durfte. Der letzte Feldzug hatte zudem ſeine Abneigung gegen
die Mordpflichten des Krieges noch ſo ſehr vergrößert, und das
rückhaltloſe Ausſprechen dieſer Abneigung hatte dieſelbe ſo ge-
feſtigt, daß ihm das Quittieren nicht nur als eine unſerem
häuslichen Glücke gemachte Konzeſſion, ſondern zugleich als
eine Betätigung ſeiner Geſinnung, als einen Ueberzeugungs-

tribut erſcheinen ließ, und ſo verſprach er mir, im koenmenden

Schmitt u. Söhne liegenden Vermögen ein Gut

Herbſte bis dahin mußten die Friedensverhandlungen doch
beendet ſein ſeinen Abſchied zu nehmen.

Wir planten, mit meinem gegenwärtig im Bankhauſe
ein z kaufen, an

deſſen Bewirtſchaftung Friedrich Beſchäftigung finden würde.
Damit ſollte der erſte Teil ſeiner Sorge, „nichts zu tun, nichts
zu ſein und nichts zu haben“, ſchon beſeitigt werden. Für
das Sein und Haben wurde auch Abhilfe geſchaffen:

„Sein: k. k. Oberſt a. D. und ein glücklicher Menſch
iſt das nicht genug?“ fragte ich. „Und haben: Du be uns

mich und Rudi und die Kommenden das
nicht auch genug?“

Er ſchloß mich lachend in die Arme.
(Fortſetzung folgt.)
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verch ſie welche Wunder das Drängen einer we
volutionären und das mahnende Beiſpieleiner Republik hervorzubringen im ſtande ſind. Trotzdem glauben
wir noch nicht an eine frühere Einberufung des Reichstags als
Ende November.

Nun alſo!
Jn einer Rede, die der Zentrumsabgeorduete Spahn in

ſeinem Wahlkreiſe vor einigen Tagen gehalten hat, ſagte er
wörtlich:

Der Zolltarif iſt gar nicht ſo eingerichtet, da
er ohne Handelsverträge unverändert in Wirkſamkel
treten könnte.

Dieſes Geſtändnis deckt ſich vollkommen mit den Ausführungen,
die die nationalliberale Partei in ihrer offiziellen J
Wahlſchrift im Mai 1903 machte. Auch dort wurde der Ab-
ſchluß von neuen Handelsverträgen als dringend notwendig
bezeichnet, weil der neue Zolltarif total un-
brauchbar ſei und ſeine Jnkraſtſehung binnen wenigen
Wochen zu Hungersnot und Rebellion führen
müßte.

Durch diefes doppelte Zeugnis wird es vollkommen klar,
welche Taktik die Brotwucherer zur Durchſetzung ihrer Forde-
rungen gewählt haben.

Als eine Waffe im Kampfe gegen das Ausland wurde der
Zolltarif der Bevölkerung empfohlen. Das war eine bewußte
und völlig ſinnloſe Unwahrheit. Denn was wir damals
immer und immer wieder wiederholten wie kann ein Zoll-
tarif, der nicht in Kraft geſetzt werden kann, ohne daß da-
durch die deutſche Volkswirtſchaft dem Ruin zugetrieben würde,
eine Waffe gegen das Ausland ſein Seit wann fürchtet man
ſich vor Piſtolen, von denen man weiß, daß ſie nicht losgehen
können Was verhinderte das Ausland, auf das unſinnige
Spiel einzugehen und wie es richtig geſchehen iſt die
Wirkungen der „Waffe“ dadurch auszugleichen, daß es auch
ſeinen autonomen Zolltarif in das Phantaſtiſche über
ſteigert

Jetzt aber zeigt es ſich lHar, wozu die Brotwucherer dieſe
Waffe gebraucht haben. Nicht dazu, um dem Auslande zu
drohen, ſondern um dem eigenen Volke die
Piſtole an die Bruſt zu ſetzen. Brotwucheriſche
Handelsverträge, mögen ihre Laſten für das Volk noch ſo groß
ſein, ſollen jeßt als das kleinere Uebel erſcheinen. Die ſich
vor zwei Jahren mit dem Entwurfe eines unmöglichen Ge-
ſeßes als die wahren Volfsfreunde drapierten, geberden ſich
jetzt wieder als die wahren Volksfreunde, indem ſie das Volk
vor den verheerenden Wirkungen dieſes Tarifs retten zu wollen
vorgeben, und mit der Drohung, dieſe Wirkungen könnten ſich
doch am Leibe des deutſchen Volkes erproben, ihre eigent
lichen Brotwucher- Abſichten durchſetzen wollen.

Die Freiſſinnige Volkspartei, die ſich um das Zuſtandekommen
der „Waffſen“ große, von den Konſervativen hochgerühmte Ver-
dienſte erworben hat, wird der Gefolgſchaft des Brotwuchers
auch jetzt nicht untreu, wo die erpreſſeriſchen Abſichten der
Waffenſchmiede offenbar werden. Die Sozialdemokratie aber,
der Bangemachen nie gegolten hat, fürchtet auch nicht den
Flederwilch dieſes mimnöglichen Zolltarifs und gibt, ſo lange
der Kampf nicht zu Ende iſt, nicht ihre gute Abſicht auf, der
Sippe von Kröcher bis Richter die Waffe, mit der ſie das
Volk bedrohen, um die eigenen Ohren zu ſchlagen. Es iſt
unmöglich, auf Grund eines unmöglichen Zolltarifs mögliche
Handelsverträge zu machen!

Noch ein Hofkriminalroman.
Jn ſeinem Roland von Berlin erzählt L. Leipziger die

zum Teile bereits bekannte Geſchichte von den Schickſalen des
Fräulein Milewski, der Hofdame der Herzogin Amalie.
Aus verſchiedenen Gründen kommt die Erinnerung an dieſen
halbverſchollenen Hofkriminalroman zur rechten Zeit.

Nach der Darſtellung des Herrn Leipziger iſt die Hofdame
Milewsti für die verſchwenderiſche Herzogin, die Tante des
Herzogs Ernſt Günther, wiederholt mit ihren eigenen Geld
mitteln eingeſprungen. Als die Herzogin ſpäter ihr Teſtament
zu ungunſten ihres Neffen änderte, ſchob dieſer die Schuld
daran auf die ihm feindlich geſinnte Hofdame, und daraus
ſollen ſich auch ihre weiteren Schickſale erklären.

Fräulein Milewski wurde nämlich in Kairo, als ſie einen
Spaziergang machte, von zwei bewaffneten Arabern angehalten
und in ein abgelegenes Vorſtadts-Hans gebracht. Dort erſchien
bei ihr ein gewiſſer Herr v. Blumenthal, Vertrauensmann
des Herzogs Günther, und forderte von ihr das ſchriftliche
Verſprechen, daß fie ſich von der Herzogin trennen werde.
Am Abend desſelben Tages erſchien Herr v. Blumenthal aber-
mals, und zwar diesmal in Begleitung des deutſchen
Konſuls Bei dieſer Gelegenheit erfuhr die Hofdame, daß
ihre Koffer durchſucht und 20 000 M. bares Geld beſchlagnahmt
worden ſeien.

Hierauf wurde die Hofdame wie eine Berbrecherin im Zellen-
wagen zur Bahn, von dort nach Port Said und zu Schiff
nach Neapel gebracht, wo ſie ihre telegraphiſch herbeigerufenen
Verwandten krank und in hilfloſem Zuſtande auffanden.

Kaum war die Hofdame zurückgekehrt, ſo wurde in Berlin
gegen ſie ein Verfahren wegen Urkundenfälſchung und Unter-
ſchlagung eingeleitet. Sie antwortete mit einem Strafantrag
wegen widerrechtlicher Freiheitsberaubung Privatbeleidigung
(begangen durch die Schweſter der Herzogin Amalie, Frau
v. Esmarch) und mit einer Privatklage an den Nachlaß der
verſtorbenen Herzogin Amalie. Die Entſcheidung in ſämtlichen
von Frl. Milewski anhängig gemachten Prozeſſen iſt ausge-
ſetzt worden bis zur Beendigung des gegen ſie ſchwebenden
Strafverfahrens.

Indeſſen wurde die erſte Anklage fallen gelaſſen und eine
zweite wegen Diebſtahls erhoben. Die in dieſer Strafſache an
geſetzten Termine am 3. Oktober 1903 und 2. Januar 1904
wurden aufgehoben und ein neuer Termin für Ende September
1904 angeſetzt. Wenn nicht etwa auch dieſer Termin wieder
aufgehoben wird, wird man endlich nach drei Jahren erfahren,
ob Fräulein Milewski eine Verbrecherin iſt, oder ob an ihr ein
Verbrechen begangen wurde.

Ruhſtrat ſchweigt!
Obwohl der Reſidenzbote in Oldenburg fortgeſetzt in ſchärffter

Weiſe den oldenburger Kultus- und Juſtizminiſter angreift,
und zwar in ſo auffälliger Weiſe, daß er offenbar ein neues
Strafverfahren provozieren will, wird kein neuer Prozeß gegen
das Blatt angeſtrengt, ſeit in dem Prozeß gegen den Redakteur
Biermann die Kellner ihre Aufſehen erregenden, den Miniſter
Ruhſtrat ſchwer belaftenden Ausſagen gemacht haben. Ruhſtrat
wird aber auf die Dauer nicht ſchweigen können. Der olden-
burgiſche Landtag wird ihn zum Reden zwingen. Wem ſo
üble Dinge faſt Tag für Tag nachgeredet werden, wie dem
Ruhſtrat durch den Reſidenzboten, der muß entweder auf ge-
richtliche Klarſtellung des Sachverhalts dringen oder gehen.
Liegt auch Oldenburg an einer äußeren Ecke von Deutſchland,
ſo gibt es doch auch bei uns noch ein Ding, was man öſſent-
liche Meinung nennt und dem auch Miniſter unterworfen ſind.
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Hut ab!
Der Bundesvorſtand des oldenburgiſchen Kriegerbundes m

auf Wunſch des Vrobberzes die Anordnung getroffen, daß bei
Kriegerfeſten die alten Veteranen r
den Hut vor dem Landesfürſten ziehen ſollen. Ein
Kriegerverein, der gegen dieſe ügung öffentlich proteſtiert
hat, iſt deswegen vom Vorſtande aus dem Bunde ausgeſchloſſen
worden.

Geſchieht dem Kriegerverein ganz recht. Wer ſich einmal ins
Lager der Kriegervereinler begibt, von dem iſt es ſehr 2
verlangt, daß er auf Kommando den Hut zu ziehen hat, zum
vor ſeinem angeſtammten Landesfürſten.

Manöverfreunden.
Aus einem ihr zur t geſtellten Manbverbriefe eines

Soldaten veröffentlicht die Bremer Bürger Zeitung folgendes
und geſtern, einen ſolchen Tag haben wir überhaupt

noch nicht gehabt. Morgens 3 brachen wir mithungriger Seele vom Biwaks-Platz auf und ſind mit
geringen Unterbrechungen ohne zu eſſen. bis abends5 Uhr unterwegs geweſen. de hat mal ſehen müſſen
wie die Chauſſeegräben ausſahen mittags ging's
los mit dem Schlappmachen, und zwiſchen 3 und 4 Uhr lagen
alle 50 Schritt nicht einzelne, nein, gleich 3 bis 4 Mann
im Chauſſeegraben. Dieſen Anblick werden die meiſten
von uns wohl nicht vergeſſen. Torniſter und Helm, Gewehr
und Koppel lagen auf der Erde, der Rock war vom Leibe ge
riſſen, ſo lege alle dieſe großen, kräftigen Leute wie
tot da a em Rücken, der eine gjelb und blaß, der
andere blau im Geſicht, und die Aerzte jagten hin
und her und gaben ihnen zu trinken im wahren Sinne
des Worts, ſelbſt den Becher zum Munde zu führen, dazu
waren die wenigſten im ſtande. Bei uns ging's los, als wir
nur noch 20 Minuten bis zu unſerem Quartier hatten, fünf
Mann blieben liegen, aber ſie ſind alle nachgekommen, wäh-
rend ſehr viele von anderen Kompagnien und Regimentern
per Wagen geholt werden mußten. Zwei rade
von Train waren immer unterwegs, außerdem habe
ich zwei Bauernwagen fahren ſehen. Jch bin gut weggekom
men, wenn es auch mit uns nicht mehr weit her war.

Selbſt wer die Meinung vertritt, Manöver ſollten eine Vor
bereitung für den „Ernſtfall“ ſein, die Kräfte der Mannſchaften
müßten deshalb bis an die äußerſte Grenze angeſtrengt werden,
wird zugeben e daß eine Ueberanſtrengung, wie ſie nach
vorſtehender Schilderung ſtattgefunden hat, unter allen Um
ſtänden zu vermeiden iſt. Viele der Ermatteten treten in einigen
Wochen ins Zivilleben zurück. Niemand wird beſtreiten wollen,
daß ſich die Folgen der erlebten Manöverſtrapazen bei dem oder
jenem erſt ſpäter zeigen können und daß es ihm dann unmög-
lich iſt, den Militärfiskus entſchädigungspflichtig zu machen,
wenn er erſt als vollſtändig geſund“ entlaſſen worden iſt.

Was alles beſtraft wird.
Eine Anzahl weiblicher rmer in Ohra war mit der

Armenpflege nicht zufrieden. Sie wollten ſich deshalb mit der
Bitte um Unterſtützung an den Landrat wenden. Da es aber
mit der Kunſt des Schreibens bei dieſen Frauen ſchlecht beſtellt
war, erwies die Witwe Auguſte Jankowski ihnen den Gefallen
und ſetzte das Schreiben auf. Dafür erhielt ſie von den
Frauen je nach deren Vermögen eine Taſſe Kaffee oder Geld
im Höchſtbetrage von 25 Pfg. Jm Falle des Erfolges ſollte ſie
noch 50 Pfg. erhalten. Sie wurde wegen Verletzung der Ge
werbeordnung hatte ſie doch ihre berufsmäßige Tätigkeit
nicht angemeldet, noch Steuer bezahlt vors Schöffengericht
zu Danzig zitiert, das ſie natürlich freiſprach. Die Staats
anwaltſchaft legte aber Berufung ein, und in der neuen Ver-
handlung verurteilte die Strafkammer die Angeklagte zu 60 Mk.
Geldſtrafe, obwohl die Zeuginnen einſtimmig zu ihren Gunſten
ausſagten. Die Danziger Strafkammer darf auf dieſe Ent-
ſcheidung wirklich ſtolz ſein.

Der plandernde Kreisblattredakteur und die Poſt.
Wir gaben geſtern das Wichtigſte wieder aus den Enthüllungen

eines Kreisblattredakteurs über ſeine Abhängigkeit vom Landrat.
Der Kuli mußte ſchreiben, wie der Landrat ihm befahl. Er
mußte auf die Sozialdemokraten „fefter einhauen“ und andrer-
ſeits ſeinen Leſern Geſchehniſſe verheimlichen, welche der Regie-
rung unangenehm waren. Die Poſt berührt heute die Ent-
hüllungen, ohne ſie doch ihren Leſern genauer mitzuteilen. Am
Schluſſe ſchreibt das Blatt:

Daß er aber nachträglich durch Ausplauderung von
Dingen, die ihm auf Grund des in ihn geſetzten Ver-
trauens in ſeinem Berufe kund geworden waren, ſeine
einſtigen Brotgeber zu diskreditieren ſucht, empfiehlt
ihn gerade nicht für eine Vertrauensſtellung, wie es jeder
Redaktionspoſten doch mehr oder weniger iſt. Mit ſolcher
Art von Enthüllungen läßt ſich gewiß kein Staat
machen.

Das ſchreibt dieſelbe Poſt, welche in ihrer Redaktion einen
Lorenz ſitzen hat, der von Verwertung deſſen lebt, was er als
Sozialdemokrat erfahren hat. Nur beſteht zwiſchen Lorenz
und dem plaudernden Kreisblattredakteur der Unterſchied, daß
Lorenz allerlei Geſchichten erfinden muß, um die Sozial
demokratie im ſchlechten Lichte erſcheinen zu laſſen, während der
Kreisblattredakteur lediglich die Wahrheit ſagt.

Südweſtafrikaniſche Ausſichten. Von „wohlunterrichteter
Seite wird dem Berliner Tag geſchrieben, daß der Kampf
Trothas am Waterberge nicht zu dem erhofften Erfolge ge
führt habe. Der größte Teil der Hereros ſei entkommen und
ſchweife in kleinen Trupps im Lande herum. Die Annahme
ſei nicht von der Hand zu weiſen, daß die aufſtändiſchen
Hauptleute auf engliſches Gebiet treten würden, wo ſie vor der
Auslieferung ſicher wären.

Demnach wird man ſich in Südweſtafrika auf einen mehrere
Jahre dauernden Guerillakrieg und auf fortgeſetzte Aufſtände
gefaßt machen müſſen. Wir ſind auf dem beſten Wege, die
von unſeren Kolonialſchwärmern längſt erſehnte ſtehende Kolo
nialarmee zu bekommen, deren Aufgabe es ſein wird, Deutſch
lands Ehre“ in der Wüſte zu verteidigen. Das hat zwar
keinen Zweck, aber es iſt ein Vergnügen und koſtet Geld.
Vielleicht iſt die ganze Kriegführung in Südweſtafrika über-haupt darauf zugeſchnitten worden, für eine ſtehende Kolonial

armee Stimmung in Deutſchland zu ſchaffen.
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Schrecklich. Ein Breslauer Lehrer klagt in der Schleſ
Schulzeitung:
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tribut und dem eine kleine äußere Reverenz zu
erweiſen, aber ehörden ſollten der
wegen an dem e Brauche feſthalten.

weiteren Berlaufe ſeiner Ausführungen beſchwert ſich derLehrer bitter, daß die Sedanfeier keine Angewrcgele Gewohni

heit ſei ſondern nur ein „konventionelles Nachahmen“. Es
bleibt dem Enttäuſchten nichts übrig, als in Zukunft das ſiräf
lich Berſäumte nachzuholen. Er mag dem Kaiſer Wilhelm
einen Kranz aufſetzen und die öffentlichen Denkmäler ſchmücken.
S ſich aber vor, daß er nicht wegen groben Unfugs be

raft wird.

Vernunft wird Unſinn, Wohltat Plage. Jn St. BVeit,
einem Orte des Regierungsbezirks Aachen, fragte ein Hand werks
eſelle bei einem Meiſter um Arbeit an. Da ſolche nicht vor
nden war, gab ihm der Meiſter 2 gs. Almoſen. Der Ge-

elle lehnte ab, da er nicht betteln wolle ſondern Arbeit ſuche.
Da ſolche ihm nicht nachgewieſen werden konnte, bat er um
das übliche Handwerksgeſchenk zur Beftreitung des Nacht-
quartiers. Hierin wurde der Tatbeſtand der Bettelei erblickt,
und der wegen Bettelns vor längerer Zeit bereits einmal
vorbeſtrafte Geſelle wurde vom Schöffengericht zu vier
Wochen Haft verürteilt und zur Ueberweiſung an die
Landespolizei. Die Berufung wurde verworfen, da die
Strafe ſt dem Geſetz entſprach. Allerdings bedauerte derBecaſanghrrgter, daß die Reviſion ein ſo hartes Urteil nicht

aufheben könne, aber es entſpreche nun einmal dem Geſetze
Wem fällt da nicht das Dichterwort ein: Vernunft wird Un
ſinn, Wohltat Plage

Wegen falſcher Anſchuldigung und verleumderiſcher Be
leidigung wurde in Frankfurt a. M. der Schutzmann Adam
Gehringer zu einem Jahr Gefängnis verurteilt und für drei
Jahre zur Bekleidung öffentlicher Aemter für unfähig erklärt.

Ja, Bauer, das ift was anderes Ueber ein Lokal in
Mühlgrün bei Ellefeld Grgetirge war der Militärboykott
verhängt worden, weil die Arbeiter dort Berſammlungen ab-
ielten. Trotzdem wurde der Wirt beim letzten Manöver mit
nquartierung bedacht. Der Wirt machte auf die Gefahr der

ſozialdemokratiſchen Anſteckung“ der Soldaten durch die bei
ihm verkehrenden Arbeiter aufmerkſam. Aber merkwürdig!
Die Amtshauptmannſchaft teilte die Bedenken nicht. So be
hielt der ſozialdemokratiſche Wirt ſeine Einquartierung, ver
pflegte ſie gut und es fand ſich mehr als eine Gelegenheit,
daß die werdenden oder geweſenen Soldaten im Arbeitskittel
mit den Soldaten im bunten Rock ihre Gedanken aus
tauſchten.

Manöverunfall. Aus Erfurt wird berichtet: Auf einem
Rückmarſch ſtürzte bei Oberlinde der Oberleutnant Freiherr
v. Gersdorff vom 96. Jnfanterie-Regiment ſo unglücklich vom
Pferde, daß er bald darauf ſeinen Verletzungen erlag. Ein
Mädchen, über das ſein Pferd bei dem Unfalle hinwegging,
liegt hoffnungslos darnieder.

Die obligatoriſche Leichenſchan iſt durch die Mindener
Regierung für die 24 Städte mit mehr als 2000 Einwohnern
eingeführt worden. Nach der Verordnung darf keine Be-
aeres eher ſtattſinden, als bis der zuſtändigen Ortspolizei
e rde eine von einem approbierten Arzte ausgeſtellte Todes
beſcheinigung ausgehändigt ift. Die Todesbeſcheinigung darf
von dem Arzte nur auf Grund einer zuvorigen Beſichtigung
der Leiche ausgeſtellt werden. Eine derartige Maßnahme iſt
zu begrüßen. Sie iſt nicht nur geeignet, alle Fälle von Schein-
tod bekannt werden zu laſſen, ſondern ſie kann auch wertvolles
Material liefern über den Geſundheitszuſtand in der Be
völkerung.

Ausland.
Rußland. Ein neues Drama in Sibirien.,

Die Neueſten Nachrichten des jüdiſchen ſozialdemokratiſchen
Bundes veröffentlichen folgende Einzelheiten über das weitere
Schickſal der Verbannten Abteilung, die von dem begleitenden
Offizier ſo viel zu leiden hatte und wobei ſchließlich der Offi-
zier, der mit Gewalt eins der gefangenen Mädchen mißbrau-
chen wollte, und einer der Verbannten Namens Schathz getötet
wurden.

„Am 4. Juli endlich kam die Abteilung in Jakutsk an.
Dort wurde ſie von einer großen Anzahl Verbannter, die aus
den verſchiedenen Verbannungsorten ohne Erlaubnis zuſam-
mengekommen waren, um gegen die rohe Behandlung ihrer
Genoſſen während des Transports zu proteſtieren, demonſtra-
tiv empfangen. Sämtliche Demonſtranten hatten ſich, ſo gut
es ging, bewaffnet und entrollten eine ſchwarze Fahne mit der
Aufſchriſt: „Ewiges Angedenken den Jurie Matlachow und
Naum Schatz!“ und eine rote mit der Aufſchrift: „Nieder mit
der Alleinherrſchaft! Nieder mit den Erlaſſen des Kutayſſow!“
Dalei ſangen ſie revolutionäre Lieder. Die Soldaten-Eskorte
und Poliziſten, die zur Stelle waren, griffen die Demonſtran-
ten an und waren beſonders beſtrebt, ihnen die Fahnen zu
entreißen. Als ſie aber bemerkten, daß die Verbannten zum
energiſchen Widerſtand bereit waren und es allenfalls zum
blutigen Zuſammenſtoß kommen könnte, ließen ſie von ihrem
Vorhaben ab.

Der Gouverneur kam herbei und nahm die Forderungen
der Demonſtranten entgegen. Dieſe erklärten, daß ſie gegen
die Mißhandlung ihrer Genoſſen während des Transports pro-
teſtieren und ſo lange nicht auseinandergehen werden, bis die
Verbann!en Abteilung nicht freigegeben wird, um ſich mit ihnen
in die Stadt zu begeben; die Fahnen aber würden ſie ver-
teidigen. Der Gouverneur war einſichtsvoll genug, dieſe For
derungen zu erfüllen. Nur der Verbannte Minsky, der unter
d den Offizier erſchoffen hatte, wurde als Gefangener fort-
geführt. Die Demonſtranten verabſchiedeten ſich von Minsky,
gaben den Genoſſen Libermann, der während des Transports
durch einen Bajonettſtich ſchwer verwundet worden war, im
Krankenhauſe ab und zogen dann gemeinſam mit den neuan
gekommenen Verbannten in die Stadt.

Die Leiche des Genoſſen Schatz wurde, bevor noch die Ab
teilung Jakutsk erreichte, in Olekminsk beerdigt. Hinter ſei-
nem Sarge gingen die Verbannten dieſer Gegend, 25 an der
Zahl. Sie ſangen revolutionäre Lieder und trugen eine rote
Standarte mit der Aufſſchriſt: „Nieder mit der Alleinherr
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Jtalien. Don der Kiedermetzelung ſtreiken
der Arbeiter wird abermals berichtet. Die Bergarbeiter
von Buggerru (Sardinien) haben in der Zahl von etwa 2500
die Arbeit niedergelegt, weil die Direktion ihnen einen neuen
Arbeitsvertrag aufzwingen wollte, der ihre Lage, namentlich
in Bezug auf die Arbeitszeit, weſentlich Die
Direktion des Bergwerks telegraphierte an den Präfekten von
Cagliari um militäriſche Hilſe. Trohdem die Streikenden ſich
vollkommen ruhig verhielten, W prach der Präfekt den
Wünſchen der Unternehmer und ſandte zwei Kompagnien Jn
fanterie. Die Truppen ſollten in einigen unbenutzten Fabrik
räumen untergebracht werden, ſie mußten warten, bis eine
Anzahl Arbeiter die nötigen Räumungsarbeiten vollbracht
hatten. Vor den Toren ſammelte ſich eine Anzahl Arbeiter
an, welche verlangten, daß die Aufräumer ihre Arbeit ein
ſtellten und herauskämen. Die Soldaten verſtellten den Ein
gang, es kam zu Reibereien, und ſchließlich flogen einige
Steine gegen die Soldaten, die aber kein großes Unheil an
richteten. Das Militär ſchoß nun ohne weiteres unter die
Maſſe, und es blieben ſofort 3 Tote auf dem
Platz e; außerdem wurde eine größere Anzahl Verwundeter
nach dem Hoſpital gebracht.

Der Krieg in GOſtaſten.
Den Rückzug der Ruſſen aus Liauſang ſchildert der Kriegs

berichterſtatter eines amerikaniſchen Wochenblatts wie folgt:
„Jch war während der letzten beiden Tage bei den Truppen
unter Kuropatkins unmittelbarem Kommando. Die Szenen
im Felde waren ſchrecklich. Die Mannſchaften waren
ſo vollſtändig erſchöpft, daß ſie in der Feuerlinie vom
Schlaf übermannt zu Boden ſtürzten. Fort-
während gingen Güterzüge mit Verwundeten im Notverband,
fünfzig und ſechzig Wagen ſtark, nach Norden. Die Verluſte
der Ruſſen überſtiegen wahrſcheinlich 30 000 Mann. Ein un
unterbrochener Strom von Trainwagen und Truppen iſt wüh-
rend der letzten fünf Tage die Bahn entlang nordwärts ge
cangen. Geſchütze, Jnfanterie und Kavallerie ſind genötigt,
ſich auf grundloſen Wegen fortzuſchleppen. Ununterbrochen
(ebe die Schlacht in dieſen fünf Tagen. Die Japaner unter-
lielten das heftigſte Geſchützfeuer, das wohl je einer der Mit-
lebenden geſehen hat. Jch zählte von einer Poſition aus 70
Granaten in einer Minute.“

Ein anderer Bericht beſagt: Der furchtbare Artil-
(eriekampf, welcher am 30. Auguſt vor Liaujang vor
Tagesanbruch begann und bis zum Beginn der Nacht dauerte,
war eines der überwältigendſten Schauſpiele (11) der moder-
nen Kriegsgeſchichte. Die kombinierten japaniſchen Armeen,
mit Ausnahme des Kontingents des Generals Kuroki, konzen-
trierten das Feuer ihrer Batterien gegen die Streitfräfte des
Generals Kuropatkin. Während zwölf Stunden waren Hun-
derte von Geſchützen, wenigſtens 300 auf jeder Seite, in Tätig-
keit. Die Nacht, und ſelbſt ein furchtbares Gewitter machten
dem Kampfe kein Ende. Die ruſſiſchen Granaten plahten
'ortgeſet auf den von den Japanern beſetzten Hügeln. eh
rere Stunden hindurch wurden in der Minute durchſchnittlich
60 Granaten, ſelten weniger als 20 abgeſchoſſen,

Wir danken für ſolche „überwältigenden Schauſpiele“, die
Jehntauſende von Krüppeln und Toten ſchaffen! Nachrich-
ten von irgend größerer Wichtigkeit über die Lage bei Mukden

heute nicht vor. Die Japanere An Heuli och immer, einen e i vzu können.Jn Port Arthur ſcheint die Lage trotz offiziös-ruſſi- Von w zu r afe v. 4
ſcher Schönfärberei ganz traurig zu ſein. Die Garniſon iſt
entmutigt. Die ruſſiſchen Schiſſe im Haſen leiſten den japani-ſchen rek zierenden Schiffen keinen ne Wivberſtand

mehr; die Anzahl der ru uederläufer nimmt zu. Die
Ruſſen haben auch die on des nenfuchens einge
ſtellt, was darauf ſchließen läßt, daß die Ruſſen die Hoffnung
aufgegeben haben, mit dem Reſt ihrer Flotte zu entwiſchen.

Ueber die grauſigen Wirkungen der modernen Sprengſtoffe
berichtet man aus Tſchifu: Am 3. Auguſt marſchierten die
Japaner durch das Tal zwiſchen dem Langen Hügel und
dem Diviſionshügel. Das Tal war von den Ruſſen vor drei
Wochen 1 Kilometer Länge unterminiert worden. Auf
Exploſivſtoffe wurden Felsſtücke gelegt und dieſe wieder mit
einer Tonſchicht bedeckt. Die Tätigkeit der Japaner hatte
einen Angriff an dieſem Punkte vermuten laſſen. Als nachts
der Poſten den Angriff der Japaner meldete, ſchoſſen die Ruſ
ſen nicht, ſondern beleuchteten den Feind nur mit Scheinwer
fern. Die Japaner eröffneten das Feuer, ohne daß die Ruſ-

erwiderten. Als die Kolonnen der Japaner ſich auf dem
nenfelde befanden, wurden die Minen elektriſch

entzändet. Die furchtbare Srſchätterungwarf ſelbſt die Ruſſen darnieder. Japa-
niſche Gewehre und abgeriſſene SGlied-
maßen flogen weit umher. Felsblöcke fielen bis in
die ruſſiſche Stellung. Die Ruſſen waren anfangs ſelbſt wie
betäubt. Am andern Tage beerdigten die Ruſſen die Leichen.
Die Zahl der japaniſchen Verluſte konnte nicht feſtgeſtellt wer
den, da nur verſtümmelte Leichenteile aufgefunden wurden.

Gerichtsſaal.
FerienStrafkammer.

Halle a. S., v. Septewber.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:

Erſter Staatsanwalt Hacker in den erſten Verhandlungen;
ſpäter Staatsanwalt Jeſchke.

Jn ſehr roher Weiſe zeigte ſich am 25. Juni der Oebſter
Hermann Böhme einer Arbeiterfrau Genthe gegenüber, als
er ſeine Kirſchenplantage auf der Deſſauerſtraße bewachte,
Böhme vermutete, die Frau habe ihm einige Kirſchen ent
wendet, ging auf ſie zu und ſchlug ſie mit einer Reitpeitſche
mehrere Male über den Kopf, die Hand und um den Hals.
Ein Junge hatte dort einige Kirſchen genommen, und Frau
Genthe ſoll demſelben, als Böhme das bemerkte, zugerufen
haben: „Junge renne, jetzt kommt Böhme.“ Weil der Junge
nun ausgerückt war, mißhandelte Böhme die Frau in erheb-
licher Weiſe. Außer der Körperverletzung war Böhme noch
wegen Nötigung und Beleidigung angeklagt. Der Angeklagte
tat zunächſt ſo, als wiſſe er von der ganzen Sache nichts erſt
als die Zeugin ihn mit Beſtimmtheit als den Täter bezeichnet,
und der Staatsanwalt 4 Monate Gefängnis beantragt hatte,
gab er zu, die Frau mißhandelt zu haben. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten zu 160 Mk. Geldſtrafe ev. 32 Tagen
Gefängnis

Vor Ermüdung eingeſchlaſen auf ſeinem Geſchirr war
am 20. Juni der Geſchirrführer Karl Danke aus Merſeburg,
als er mit einem Mehlwagen durch Ammendorf fuhr. Er war
wegen Gefährdung eines elektriſchen Motorwagens der Fern-
bahn und Bereitung eines Hinderniſſes angeklagt, weil er
beinahe einen Zuſammenſtoß verſchuldet haben ſollte. Glück- 2 Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

W

e
verurteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verha
Fern den Dienſtknecht Emil Auguſt Hennig von Kl.

r wurde beſchuldigt, am 16. Pera d. J. zu Quering ba
Deligſch an einem itbeze ädchen unzüchtige Hand
ngen vorgenommen zu en. Angeklagte räunte die

ein und wurde afantrag gemäß 3 Monaten
ängnis verurteilt. Gleichfalls hinter verſchloſſenen Türen

wurde verhandelt gegen den e r Kaufmannslehtling
S Arndt von hier, der angeklagt war, ſich im Juli v. J.
an einem Kind, das auf einer Promenadenbank geſeſſen hatte,
unſittlicher Weiſe ver 77 zu haben. Der Staatsanwalt be

fängnis das Gericht ſprach den Angewagte 1 Monat
den aber da es daß der junge diSteaſearkeit er. n beſeſſen i v

errrrrauanrrrru—-rraeeniteratur.
Von der Komnunalen Praxis iſt ſoeben die erſte Sep

tembernummer erſchienen. Sie zeichnet ſich durch beſondere
Reichhaltigkeit aus. Die Kommunale Wie erſcheint monat
lich zweimal und koſtet vierteljährlich 1.50 Mk. Probenummern

gratis und franko vom ge, Berlin W. 15, zu beziehen.

Zur Erwiderung
auf das Eingeſandt des Fachvereins der
Zimmerer von Halle diene endes: Als in eineritzung der Bauarbelterſchutz- Kommiſſion der
wurde, den Fachverein der Zimmerer aufzufordern, Delegierte
zu entſenden, waren die egierten vom Zentralverband nichtanweſend. Aus dieſem Grunde konnte zur gegebenen Zert
unſererſeits gegen dieſen Beſchluß kein Einſp erhoben wer
den. unmehr kam die Fig. in welcher die Delegierten
vom Fachverein und die des Verbandes zuſammentrafen, in
dieſer Si wurde von den Delegierten des Verbandes in

ertretung des
Proteſt erhoben. uns nun unbe daß die Ver
treter der anderen Verbände dem J eine Folge gaben,
da doch auf jedem Kongreß und jedem Parteitage gegen jede
Sonderbündelei Stellung genommen wird. r

n

tet deshalb wandten wir uns an das Gewerk
chaftskart

Pnptug im Eingeſandt des Fachvereins, die Bauarbeiterſchutz-

nd
Wir rufen nan den auf unſerem Boden ſtehenden Gewerk

ſchaften zu, v den Beſchlüſſen der Gewerkſchafts-Kongreſſe
J handeln uns nach dieſer Richtung hin zu umer

utzen.
Der Vorſtand des r der Zimmerer,

Zahlſtelle Halle.
Jm Auftrage: Heinrich Märker Vorſitzender.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Veraufszeit morgens 8-—1 Uhr, nachmittags 3--8 Uhr.

Total-Ausverkauf E. Pinthus.
diese Woche soweit der Vorrat reickt:

in grosser Poeten Damen Blusen früher 295 235 138 115 Pt.
Ausverkaufspreis 175 148 88 7538 Pf.

in groseer Poeten Damen- Unterröcke ganer 475 225 175 Fr.
Ausverkaufspreis 235 148 118 78 Pf.

Ein grosser Posten Damen-Hemden rühoer 225 175 98 73 Pl.
Ausverkaufspreis 155 123 68 453 Pf.

in greeser roeten Damen-Barchentjacken a. u 175 138 123 Pt.
148 125 88 73 Pf.

Ein grosser Posren Damen-Barchenthosen r. i88 166 195 25 P.
Ausverkaufspreis

Ausverkaufspreis 138 115 88 78 Pf.
Ein groeser Posten Kinder-Kleidchen früher 35 86 72 53 P.

Ausverkaufspreis 69 58 49 35 Pf.
Bin grosser Poeten (OrSOtts her 215 175 35

Ausverkaufspreis 148 118 73
gJerre I Serie Fie III Serie IV IVEin Grosser Posten Kleiderstoffe Fün Wort dis 275 bis 175 dis 125 bis 75 5 Pr.

Zum Aussuchen jetzt Mtr. 98 758 55 25 F.

78 P.
48 Pf.

Ein grosser Posten Damen-Schürzen trüher 125 98 468 39 18 Pl.
Ausverkaufspreis 78 59 29 18 D Pf.

Ein grosser Posten Damen- Regenschirme früh. 325 265 195 148 Pf.

Ausverkaufspreis 215 178 128 88 Pf.
Bin grosser Posten Jagdwesten früher 295 265 215 178 Pt.

Ausverkaufspreis 215 188 155 408 P.
Ein grosser Posten Männer-Barchenthemden a. 195 175 155 118 Pf.

Ausverkaufspreis 158 138 110 86 Pf.
Ein grosser Posten Wachstuche 85 em früher 88 Pf. 100 em breit früher 98 Pf.

Ausverkaufspreis 63 76 P.
Ein grosser Poeten Tischdecken früher 750 525 350 275 El

Ausverkaufspreis 375 245 175 138 Pf.
Ein grosser Posten Barchent-Betttücher früher 175 148 110 78 E.

Ausverkaufspreis 123 98 78 53 Pf.

Ein grosser Posten Waffoel- Bettdecken rrüher 285 245 195 165 Pf.
Ausverkaufspreis 205 188 148 8 Pf.

Ein grosser Posten Trikotagen, Wert dis 200

Hemden, Hosen u. Iacken T
78. Ein grosser Posten angeschmutzter Wäsche,

Hemden, Hosen u. Jacken, enorm billig-

Verkaufszeit morgens 8--1 Uhr, 3——8 UVhr.

Schuhwarenhaus

„Hans Sachs

Gr. Ulrichstrasse 32

empfiehlt billig und gut

S Zur Berichtigung!

Herren Zugſiefel von 3.90 an. HerrenSchnürſtiefel von 4.90

Das RekrutenAbſchiedskränzchen des Turnvereins „Fichte“,wie irrtümlicherweiſe (infolge Schreibfehlers) in der Annonce ſtand, dgp ſei ohne Sorgen, auf Deinem Namen
14. Sept., ſondern Sonnabend den 17. Sept. im „Konzerthaus“ ſtatt. D. V

m. Rabatt Spar Marken.

findet nicht, Max cruppe,

wird mir niemand etwas borgen.

Wilh. Leimbach
Zigarren Zigaretten Rauchtahak. frau Minna Iruppe,

Halle a. S.
Die berühmte der Velt

72
Obere

an e
e

Faehen
e

o r h

Vdbel

I Rüehenrahmenm.

S 83. n n Schmalz
S S e befindet ſich auch diesmal auf dem

Mit 10 FIIx. Anzahlung
und wöchentlicher Abzahlung Mark e

erhält ein jeder diese Einrichtung. 5

2 BRettstellen, 2 Matratzen,
I SehranK, 1 Tiseh, 1 Spiäegel,

e 2Rohrstühle, 2Gardinenstangen
S 1 RKücehentiseh, 1 Küchenstuhkl.,

ſowie
Kuchen Vätkerri

Herbstmarkt n um
Stand an der Turnhalke.

w. Germer,

D aus Japan W
der kleinſte Stier

D aus Jndien W

kleinſten Pferde

Scheuers Liliputanern,
den 7 lebenden Zwergen.

Le en, Freunden undin S Erinnerung.
Speiſen und Getränke wie immer vorzüglich.

Nur ſaubere Fremden-Logis in jeder Preislage.
Regem Beſuch entgegenſehend zeichnet

Achtungsvoll

Familie Grothe.

J Weisses Ross,
Zu den Jahrmarkstagen bringen allen werten Ge

ekannten von nah und fern unſere Lokalitäten

9

ind nd
kaufen jeden

Kl. Vrauhausſtr. 20.
h neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Jaufdecken

450 b. 7.50 Mk., Luftſchläuche 29
on Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
a Griffeo.40, Lacko 40, Sloden

150, Ketten 240. Alles andereelurrengtee billig. Reparaturen,,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen prompt
re bi igft e

e

Paul danner
Abrahlungs Geschäft

Leipzigerstrasse 14,
I. u. 2. Wiage.

Verlag und far die Inſerate verantwortlich An

T Markte zum erſten Male in Halle!

„Flora“
J die wirklich ſchwerſte und ſchönſte Rieſendame der Welt.

Annähernd 450 Pfund ſchwer.
e (Siehe PlakatAnſchlagſänlen.)

300 Mark zetjenigen dane, welche die Aſemane „Flora“ zu Ceviqhts
ſchwere übertrifft!

W Man achte auf Firma „Flora“. Wo
Au guſt roh Druck der o Genoffenſsafto Buchdrugerei (T. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Fr. I.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. September.

s 95.
Zum geſtrigen Prozeß unſeres Kollegen Fette iſt die Urteilsbegrineung nachzutragen. Sie n folgt gegeben

Jeder, von dem behauptet wird, es befindet ſich ein unehe
licher Bruder in ſeiner Familie, könne ſich beleidigt fühlen.Be hätte der Angeklagte wiſſen

Wie ſich doch die Gerichte ans Umdenken gewöhnen. Als am
29. Januar ds. Js. der ß erſtmalig vor dem hieſigen
Landgericht verhandelt wurde, ſagte der Staatsanwalt:

Der Angeklagte habe damit rechnen müſſen, da unterden Leſern ſeiner Zeitung viele n
der Kaiſer mit der Notiz beleidigt worden iſt, wenn
das a äh des in dem Artikel geſchildertenverwandt ftlichen Verhältniſſes an ſich keine Be
leidigung iſt.

Selbſt in den Augen des Staatsanwalts war die Schilderung
des verwandtſchaftlichen Verhältniſſes keine Beleidigung, ob
wohl er die Verurteilung des Angeklagten beantragte. Der
Gerichtshof „überzeugte ſich wie es in dem damaligen frei
ſprechenden Urteile hieß nicht davon, daß nach den St 185
und 186 eine Beleidigung vorliege; ſomit liege auch keine
Majeſtätsbeleidigung vor“.

Was am 29. Januar ds. Js. Staatsanwalt und Gericht
nicht wußten und wovon ſie ſich nicht überzeugten, das mußte
der Angeklagte am 9. September wiſſen.

Wir begnügen uns mit dieſer Konſtatierung. Mögen die
Gerichte durch obere und oberſte Jnſtanzen zur Aenderung
ihres Urteils über gewiſſe prozeſſuale Auslegungen gezwungen
ſein gut; von dem ſozialdemokratiſchen Redakteur aber zu
verlangen daß er dieſe Metamorphoſe des Gerichtshofes
vorausſehen ſoll, und ihn dafür zu beſtrafen, daß er bei
Aufnahme der Notiz dieſelbe Auffaſſung hatte, wie das Halleſche
Landgericht am 29. Januar, das beweiſt aufs neue, daß unſereKechiſprechung feſter Rechtsgrundſätze völlig entbehrt.

Jm übrigen iſt die harmloſe Notiz der Wiener Zeit der
deutſchen ſozialdemokratiſchen Preſſe ziemlich teuer zu ſtehen ge
kommen. Es wurden deswegen verurteilt:

Lüttich (Leipz. Volksztg.) zu 6 Mon. Gefängnis,Schöpflin (Muldenth. Verksztg

(Altenb. Bolksztg.) 3
ennig (Erfurter Tribüne). 4

Fette (Hall. Bolksbl).. 4
20 Mon. Gefängnis.

20 Monate müſſen Redakteure ſozialdemokratiſcher Zeitungen
hinter Schloß und Riegel ſperren lafſen, weil ſie der An

ſicht waren, „daß das Vorhandenſein des in dem Artikel ge
ſchilderten verwandtſchaftlichen Verhältniſſes an ſich keine Be-
leidigung iſt.“

Anläßlich der Debatten über den Amſterdamer Kongreß ent-
brannte in der Parteipreſſe ein kleiner Streit über die zweck-
wäe“ Staatsform. Uns ſcheint, auch die „blaueſte“ Re-
publik iſt einer Staatsform vorzuziehen, in welcher die Be
hauptung verwandtſchaftlicher Beziehungen eines Unbekannten
als h S des StaatsOberhauptes deduziert und ſchwer
beſtraft wird.

Das Schildbürgerſtückchen
hat jetzt ſeinen vorläufigen Abſchluß gefunden. Vor verſammelter
Mannſchaft pardon, vor den verſammelten Armenpflegern

hat Herr Stadtrat Tepelmann am Mittwoch bekannt ge-
macht, „daß Herr Stadtrat Winter freiwillig auf das Amt
eines ſtellvertretenden Vorſitzenden Verzicht geleiſtet habe
und vom Magiſtrat Herr Stadtrat Walger dazu beſtimmt
worden ſei“. Dieſer wurde denn auch den 43 Perſonen, die
die Armenverwaltung repräſentieren, vorgeſtellt. Wir bedauern,
daß Herr Winter dieſem engherzigen, intoleranten Verlangen
der Armenpfleger gewichen iſt; hier hieß es: Principiis obsta!
Ob ſich die Herren bei der Vorſtellung des Erſatzmanns des
Herrn Winter nicht doch etwas geſchämt haben Veranlaſſung
hatten ſie dazu.

Einen merkwürdigen Ablehnungsgrund
hat der Magiſtrat gewählt für Abweiſung der Beſchwerde meh
rerer Würſtchenhändler, denen die Ausübung ihres Geſchäfts
betriebs auf den lebhafteſten Straßen der Stadt verboten wor-
den war. Am 8. September iſt den Händlern der Be-
ſcheid zugegangen, der Magiſtrat ſei nicht in der Lage, die
gewünſchte Erlaubnis zu erteilen, da hierfür „n ur die
Polizeiverwaltung zuſtändig“ ſei. Da brat'
aber wirklich einer 'nen Storch! Wie weit ſoll denn nun
eigentlich noch die Fiktion getrieben werden, daß die ſtädtiſche
Polizei eine Sache ſei, welche außerhalb der Direktion durch
die ſtädtiſchen Körperſchaſten ſtehe Jſt's ſchon ſchlimm ge-
nug, bürgerlichen Stadtverordneten in gefährlicher
Kurzſichtkgkeit wiederholt gemeint haben, ſie hätten kein Recht,
in Maßnahmen der Polizei einzugreifen, ſo wächſt ſich dieſer
Jrrtum ins Uebermenſchliche aus, wenn ſich auch der Magi-
ſtrat als eine Jnſtanz betrachtet, die in ſolchen Angelegenheiten
der Polizei keine Weiſungen zu geben hat. Das Wunderbarſte
iſt, daß der Beſcheid vom Oberbürgermeiſter Staude eigenhän-
dig unterzeichnet iſt, alſo von dem Magiſtratsmitglied, das
ſich ſelbſt mehrfach den Stadtverordneten gegenüber als Chef
der Polizeiverwaltung ausdrücklich bezeichnet hat.

Mit der nachgerade lächerlich werdenden Einbildung, eine
ſtäd tiſche Polizei unterſtehe nicht in allen ihren
Maßnahmen der Kontrolle und der Direktion der
ſtädtiſchen Kollegien, muß möglichſt ſchnell und ganz
gründlich gebrochen werden. Unſere Bürgerſchaft zahlt für
ihre Polizei jährlich über 700 000 Mk. (ſiebenhunderttauſend
Mark). Da wird ſie ſich nicht das Recht nehmen laſſen, der
Polizei durch die Vertreter der Bürgerſchaft Weiſungen geben
zu laſſen. Selbſt wenn Halle eine königliche Polizei
hätte, deren Koſten aus Staatsmitteln zu beſtreiten ſein wür-
den, könnten wir der Polizei nicht ſo machtlos gegenüberſtehen,
wie es der eignen Polizei gegenüber ſein würde, wenn an
der bisherigen Auffaſſung feſtgehalten werden ſollte.

Eine Hausgenoſſenſchaft, wie ſie nicht ſein foll.
Zum Unglücksfall in der Böllberger Hausgenoſſenſchaft

ſchreibt man uns noch: Es hat mich ſchon lange gewundert,
daß nicht ſchon früher ein ähnli Unglück paſſiert iſt. Der
abgeſtürzte Arbeiter Fehſe iſt nämlich Jnvalide im vorgerückten

Halle a. S. Sonntag den
m n

adewanne heraufholen, Sinn

Trocknen in den Hof wagen,
tragen und Kohlen, geh und Kartoffeln beſorgen. Nach Ver-
richtung dieſer Arbeitenin auſ ſolche Arbeiten, wie Aſchengruben leeren
er äubern und Brunnen reparieren

auerlich r daß Genoſſenſcha
ände, wie in den Häuſern he
aſſerkalamttät hatte in dieſem Jahre ihren Höhepunkt er

reicht, da e von 4 Brunnen 2 bis 3 kaput waren, und
der vierte kein Waſſer hatte, ſo daß man r war, im
Dorfe herumzulaufen nach einem Eimer Waſſer. Und irotz
dem dieſe Uebelſtände vorhanden ſind, ſind die Leute wie be
ler auf die e eenen, und bezahlen dafür 45 bis 58 Taler

iete. Es wäre fehr an der Zeit, daß ſich die Behörden ein-
mal von den Mißſtänden überzeugten. Die bürgerliche Preſſe
ſchwingt ſich zwar zu einem Lobklied auf die bedauernswerie

rau Klaus aus was dieſe gewiß verdient hat, wie im
olksblatte zuerſt erwähnt aber für die Urſachen, die das

Unglück zeitigten, hat ſie wie immer auch diesmal kein Ber
ſtändnis

Jn Halle wagt man das nicht.
In der letzten Monatsverſammlung des Lehrer-Vereins für

Poſen Land waren zur Schulkompromißfrage zwei Referenien
beſtellt. Sie ſtimmten darin überein, daß im Gegenſatz zu dem
in Ausſicht genommenen Schulgeſetz, das Konfeſſionsſchulen
wolle, die Lehrerſchaft und das Bürgertum für den Oſten und
insbeſondere für die Provinz Poſen eine weitere Ausgeſtaltung
der Simultanſchulen verlangen und zwar aus nationalen, aus
pädagogiſchen, kulturellen und finanziellen Rücrſſichten.

Nach längeren Ausführungen gipfelten die Werträge der
Referenten in folgenden Forderungen:

1. Vorlegung eines Schulunterhaltungsgeſetzes mit Gleich-
berechtigung und freier Bahn für die Weiterentwick-
lung der Simultaänſchule.

2. Aus pädagogiſchen und ſchultechniſchen Gründen und
unter Berückſichtigung der ſozialen und nationalen Verhältniſſe
unſerer Provinz iſt die Simultanſchule die voll-
kommenſte Schulinſtitution.

3. Die kleinen Konfeſſionsſchulen ſollen mit den überfüllten
Schulen desſelben Ortes zu Simultanſchulen ver-
einigt und die dadurch gewonnenen Geldmittel zur beſſeren
Ausgeſtaltung der beſtehenden Schulen und zur beſſeren Be
foldung der Lehrkräfte verwendet werden.

Die Vorträge wurden mit großem Beifall aufgenommen, und
die Verſammlung erklärte ſich mit den Forderungen vollſtändig
einverſtanden, da im Jntereſſe der deutſchen Sprache und Bil-
dung die Simultanſchule den Vorzug vor der Konſeſſions
ſchule verdiene.

Das iſt eine bedeutſame Kundgebung, die der politiſchen und
pädagogiſchen Einſicht der Lehrer ein gutes Zeugnis ausſtellt.
Es iſt bedauerlich, daß die Lehrer in Halle, obwohl die weit-
aus meiſten von ihnen genau ſo denken wie ihre Kollegen in
Poſen, nicht den Mut gefunden haben, in ähnlich entſchiedener
Weiſe für die Simultanſchule einzutreten.

Der Lehrermangel wird immer größer.
Das Amtliche Schulblatt für den Regierungsbezirk Merſeburg

teilt in der ſoeben erſchienenen Septembernummer mit, daß
von den in der Auguſtnummer ausgeſchriebenen Stellen 93
Lehrerſtellen und 5 Lehrerinnenſtellen unbeſetzt geblieben ſind.
Dazu treten am 1. Oktober 28 neue Vakanzen, ſo daß zu
dieſem Termine im Regierungsbezirke Merſeburg im ganzen
126 Lehrkräfte fehlen.

Würde dem preußiſchen Heere etwa das Zehnfache an Unter-
offizieren fſehlen, ſo wären ſie ſicherlich ſehr raſch beſchafft. So
aber handelt es ſich nur um Lehrer für die Kinder des Volkes.
Da hat's keine Eile.

Aus amtlichen Bekanntmachnngen.
Wegen Vornahme von Kanalarbeiten werden die Straßen

Kleiner und Großer Sandberg von heute, Sonnabend,
et d. M8., für den Fahr und Reitverkehr bis auf weiteres

geſperrt.

Die Baukommiſſion hält nächſten Dienstag eine Sitzung
ab, in welchen außer alten Beratungsgegenſtänden auch der
Erwerb der Grundſtücke Ranniſcheſtraße 2 und Weidenplan
24 auf der Tagesordnung ſteht.

Auf dem Jahrmarkt, der morgen ſeinen Anfang nimmt,
werden auch diesmal wieder einige Seltenheiten gezeigt. Die
7 lebenden Zwerge ſollen angeblich zum erſten Male in
Halle ſein; unter ihnen befindet ſich die kleinſte Dame der
Welt. Rechts und links von dem Zelte der Zwerge befinden
ſich andere Sehenswürdigkeiten; ſo läßt ſich bewundern
Flora, die Rieſendame, die nur 450 Pfd. wiegt. Eine
andere Dame iſt kunſtvoll tätowiert und zeigt ihre Reize, wie
es in der Einladung diskret heißt, nur erwachſenen Perſonen.
Es gibt aber auch Rieſen -Männer. Jakob Schneider hat
ſich neben dem Zelte der 7 Zwerge poſtiert; wie viel er wiegt,
mögen die Jahrmarktsbefucher ſelbſt auskundſchaften. Nach
der „Krone der Vernunft“ die Pferde. Die 8 kleinſten
ihrer Gattung ſind auf dem Jahrmarkte zu ſehen; auch der
kleinſte Stier der Welt gruppiert ſich um die Zwerge. Wer
Luſt und noch mehr das Geld hat, kann alſo Abwechſlung in
bunter Menge ſich verſchaffen.

Jn der Kamprathſchen Fabrik für Blecharbeiten und
Eiſenkonſtruktion hat man kürzlich einen Arbeiter entlaſſen,
weil man vermutete, er habe den Gewerbeinſpektor von den
Mißſtänden in der Fabrik benachrichtigt. Der Gewerbeinſpektor
war auch in der Fabrik erſchienen. Aber ob er durch einen
Arbeiter benachrichtigt oder um ſeinen Beſuch gebeten wurde,
dafür hatte man bloß Vermutungen. Der Meiſter ſagte zu
dem entlaſſenen Arbeiter: „Jhnen ſchmeckt doch das Trink-
waſſer nicht (in Wirklichkeit iſt dieſes auch nicht zu genießen),
und mit der Gewerbeinſpektion iſt's doch auch ſo; Sie haben
an den Gewerbeinſpektor geſchrieben, ſonſt keiner.“ Da tat-
ſächlich der in Frage kommende Arbeiter mit dem Beſuch des
Gewerbeinſpektors nichts zu tun hatte, proteſtierte er gegen
die Vermutung des Meiſters. Es half ihm jedoch nichts; der
Familienvater von ſechs Kindern wurde entlaſſen. Der Meiſter
fügte noch hinzu: „Sie haben ja auch Weiſe zweimal hinein
gelegt.“ Dies bezeichnete der Entlaſſene als Lüge; dem
Meiſter ſchaſffte er ſofort den Beweis, indem er bei Herrn

Seine bewundernswerte Geiſtesgegenwart rettete
einem hieſigen Lokomotivheizer das Leben. Der Lokomotivheizer
Hentze von hier bediente die Maſchine des Zuges, der 6 Uhr
20 Minuten nachmittags die Station Schkeuditz in der Richtung
nach Halle verläßt, als er auf bi nicht aufgeklärte Weiſe
von der Maſchine fiel und mit dem Kopfe auf das Nebengeleis
z liegen kam. Zu derſelben Zeit paſfierte ein Zug in der

ichtung Leipzig die Geleiſe, der Hentze überfahren hätte, wäre
dieſer nicht durch eine ſchnelle Wendung außerhalb der Geleiſe
zu liegen gekommen. Der auf ſo wunderbare Weiſe Gerettete
kam mit einer r davon und wurde nach Anlegung
eines Notverbandes ſeiner Wohnung in Halle zugeführt.

Zoologiſcher Garten. Das geräumige Badebafſin vor
dem Elefantenhauſe iſt inzwiſchen fertiggeſtellt, und das ge
berg Elefantenfräulein hat ſich auch keinen Moment geſträubt,
die ihm gebotene Erfriſchung anzunehmen. Das Baden macht
dem Tiere, wie ja zu erwarten war, großes Vergnügen es ſei
übrigens bemerkt, daß nicht alle Elefanten in zoologiſchen Gärten
zum Baden zu bewegen ſind.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Der mit der
EröffnungsVorftellung beginnende diesjährige Goethe Zyklus
enthält, wie aus dem Proſpekt (ſ. heutigen Jnſeratenteil) erſicht
lich iſt, die ſämtlichen Meiſterdramen des Dichterfürſten. Sei-
tens des Publikums iſt eine zahlreiche Beteiligung zu erwarten.
Die Plätze des II. Ranges ſind bereits ausverkauft, III. Rang
Karten ſind noch zu haben. Die Direktion hat den Preis für
Parterre von 9 auf 8 Mark für alle acht Abende herabgeſetzt,
um einem größeren Teile des Publikums, welches keine Karten
e II. Rang mehr erhalten kann, den Beſuch auf Parterre
Plätze eher zu ermöglichen. Für den Karteu-Verkauf iſt die
Theaterkaſſe nächſte Woche morgens von 10 1 Uhr und von
3—4 nachmittags geöffnet. Die Liſte für das Abonnement iſt
nun geſchloſſen, eventuelle Nachträge wolle man eheſtens bei
der Theaterkaſſe anmelden. Die Abonnementskarten können
vom Montag, den 12. September, ab im Bankhaus Reinhold
Steckner am Markt eingelöſt werden.

Jm Apollo Theater finden dieſen Sonntag nachmittags
4 Uhr und abends 8 Uhr 2 große Vorſtellungen ſtatt. Jn
beiden werden ſämtliche Künſtler auftreten. Es iſt die letzte
Sonntagsvorſtellung des äußerſt vielſeitig zuſammengeſtellten
Programms.

Jm Walhalla Theater findet am Souutag das erſte
Frühſchoppen Konzert der neuen Saiſon ſtatt. Der Eintritt iſt
vollſtändig frei. Abends 8 Uhr iſt dann große Vorſtellung. Die
Tageskaſſe iſt ab 9 Uhr vormittags geöffnet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Am Dienstag, den 13. September, hält der

demokratiſche Verein ſeine Verſammlung in Wiebes
Reſtaurant ab. Verhandelt wird diesmal über die Auträge, die
zum Bremer Parteitag geſtellt ſind. Das Material der Ber-
handlung iſt alſo ein ſehr wichtiges, ſo daß hoffentlich der Beſuch
der Verſammlung ein ſehr ſtarker wird. Gäſte und Frauen
haben wie immer Zutritt.

Nanmburg. Stadtarztſtelle. Die letzte Stadtverordne-
ten Verſammlung beſchloß, Sanitätsrat Eiſentraut vom 1. April
1904 ab als Stadtarzt anzuſtellen mit 2700 Mark Gehalt
(1400 Mk. Grundgehalt, 400 Mk. als Waiſenanuſtaltsarzt, 225
Mark als Hoſpitalarzt, 275 Mk. für gewiſſe beſondere ärztliche
Verpflichtungen).

Streckau. (Eig. Ber.) Lokalbeſichttigung. Am Diens
tag, den 6. September, nachmittags war in unſerem Orte eine
Gerichtskommiſſion anweſend, welche im Dornblutſchen Lokale
eine Beſichtigung vornahm. Zugleich wurden auch die m
maßlichen Täter vernommen, welche am 21. Auguſt den Arbeiter
Reinhold Martin ſchwer körperlich mißhandelt haben ſollen.
Das Ergebnis konnte nicht in Erfahrung gebracht werden.

Jn Gaumnitz ſteht uns noch kein Lokal zur Verfügung.
Es iſt daher Pflicht aller organiſierten Arbeiter, nur bei den
Wirten zu verkehren, wo wir uns über unſere Lage ausſprechen
können. Wollen die Wirte unſere ſauer verdienten Groſchen
haben, dann können ſie auch Entgegenkommen zeigen.

Artern, Kreis Sangerhaufen. (Eig. Ber.) Mehr Rein-
gewinn als Anlagekapital. Die Aktien-Maſchinen-
fabrik Kyſſhäuſerhütte hat ein Aktienkapital von insgeſamt
400 060 Mk. Jhr im vorigen Geſchäftsjahre erzielter Rei n-
gewinn betrug jedoch 481 466. 44 Mk. Der Reingewinn
war demnach in einem einzigen Jahre um über 81 466 Mark
höher als das ganze Anlagekapital. Weil nun dieſer Rie-
ſengewinn den Arbeitern allzu grell hätte in die Augen ſtechen
müſſen, beſchloß der Aufſichtsrat, „nur“ 360 000 Mk. als Divi
dende zur Auszahlung zu bringen. Das wären 90 Proz. des
Nominalwertes der Aktien geweſen. Die Generalverſammlung
gab ſich jedoch mit 60 Prozent zufrieden und legte die über
ſchüſſigen 120 000 Mark als werbendes Kapital in Neu-
bauten an.

Die Gewinnziffer erhält erſt die richtige Beleuchtung, wenn
berückſichtigt wird, daß die Geſamtausgabe für Betriebs
unkoſten, Löhne, Montage und Geſchirrunter-
haltung zuſammen nur 242 246 Mk. betragen hat. Jeder
Arbeiter hat alſo pro hundert Mark Lohn z weihundert
Mark zum Gewinn beigetragen. Dabei gibt es
Schloſſer mit 18 Pf. Stundenlohn. Ja, im Akkord
kommen manche nicht einmal auf dieſen erbärmlichen Lohn.
Nur einzelne Gruppen der Arbeiter verdienen bis zu 5 Mark
täglich. Bei den meiſten Arbeitern bleibt der Wochenverdienſt
noch unter 21 Mk. zurück. Zum Ueberdruß ſind nach Feſt
ſtellung des ungeheuerlichen Reingewinns vom letzten Jahre
den Arbeitern noch Lohnabzüge bis zu 30 Prozent ge
macht worden. Wir leben in der Tat in der beſten der
Welten. Denn daß es dem halben Dutzend der Aktonäre gut
geht, iſt natürlich viel notwendiger, als daß die Arbeiter einen
anſtändigen Lohn erhalten.

Kelbra a. Kyffhäuſer. (Etg. Ber.) Blutvergiftung. Der
Brauereiarbeiter Fr. Stolberg von hier. welcher beim Ab-
reißen alter Maſchinenteile beſchäftigt war, riß ſich hierbei an
einen verroſteten Nagel, ſo daß in der Zeit von einer halben
Stunde durch Blutvergiftung der Arm ſo angeſchwollen war,
daß ſofort eine Operation vorgenommen werden mußte.

Eilenburg. (Eig. Ber) Zur Schulfrage. Diejenigen
Einwohner unſrer Stadt, die gezwungen ſind, ihre Kinder in
die Volksſchule zu ſchicken, haben den Nutzen des Geſetzes, das
die Erhebung von Schulgeld in dieſer Schule anſebh noch nicht
kennen gelernt. Die Erhebung wird vielmehr auf Antrag des
Magiſtrats und der Stadtverordneten von der earre immer
wieder auf beſtimmte Perioden bewilligt. Am 31. März nächſten
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ſten, ſowie dem Bau eines Schulgebäudes für dasſelbe mit

einem Koſtenaufwand von 250000 Mk. zugeſtimmt haben.Jn einer am letzten Donnerstag n n Bolksverſamm
ung wurde nun von der Arbeite tellung hierzu ge
nommen. Genoſſe Raute referierte in vorzüglicher Weiſe

n r erungen er ule upt, undarauf hin, die Arbeiterſchaft beſtredt ſein muß, eigne Ber
treter in das Stadtverordnetenkollegium zu entſenden ſo daß
dieſelben dort Proteſt erheben können gegen derarti Zuſe
Jn der Diskuſſion wurde beſonders auf das eingeführte Spar
ſyſtem hingewieſen, welches jedem ermöglicht, die nötige Summe
zur Erwerbung des Bürgerrechtes zuſammenzubringen.
wurde beſchloſſen, eine on an die carno in Umlauflen die gegen die weitere Erhebung des Schulgeldes

del, den deru u d h e ebrachte den Zigarrenm Otto Gröber,ranz T r r Karl Wilhelm, ſämt
von Brehna, und den Handelsmann Otto Brömme von

alle vor die dortige Straftammer. Otto Gröber ſollte dem
im Juli 1903 in Halle vo haben, er ſei ein

wohlhabender Landwirt, ü er r von49 000 Mk. und ſei zahkungsfähtg, während er höchſtens ein
gar hundert Mark hätte ammenbringen können.kieſen Umſtänden will ſich Becker haben verleiten laſſen, dem

Otto Gröber zwei ſchöne Pferde für 2000 Mk. bei 400 Mk.
Anzahlung zu verkauſen. Bei dem Verkauf, bei dem die drei
anderen Ängeklagten mitgewirkt haben ſollten, hat Becker 1600
Mark eingebüßt. Durch die Beweisaufnahme, zu der W Zeugen
e waren, wurde aber feſegeſtellt, daß Becker über Otto

Vermögensſtand genau unterzichtet geweſen iſt. Der
Staats anwalt kam daher zu der Anſicht, daß die Angaben,
Otto Gröder ſei vermögend, wicht geeignet geweſen wären, einen
5 bei Veck und beantragte die Frei-T ſämtticher Das Gericht erkannte deme S gewuſt habe, daß Otto Grsber kein Ver

Alsleben. Bei dem Aufbau einer Markt-
ſchaukel am 8. Oktober v. J. hatte ein kleiner Knabe dem
jugendlichen Arbeiter Karl Eckſt e i n eine Kneifzange angegriffen.
Letzterer war darüber ärgerlich geworden und warf die Zange
auf eine Steinplatte. Dabei flog die Zange wieder in die
Höhe und dem 11jährigen Schulknaben Eſſebier gegen den
Hinterkopf. Es entſtand eine Kuochenverletzung, der aber von
den Eltern des Knaben keine große Bedeutung beigelegt wurde.
Erſt ſpäter, als ſich der Zuſtand des Knaben verſchlimmerte,
wurde ein Arzt Hilfe gerufen. Der unglückliche Knabeſtarb ſchließkich inſolge der Verletzung, und Aerzte ſtellten bei

der Obduktion feſt, daß der Tod infolge der Verletzung des
Schädelinochens und einer hinzugetretenen Verjauchung der
Gehirnhaut eingetreten war. Man hatte leider etwas ſpät den
Arzt geruſen, und Sachverſtändige erklärten, daß der Tod
hätte vermieden werden können, wenn man früh-

ig genug den Arzt zu Rate gezogen hätte. Auf Grund derDa wurde gegen Eckſtein, der am Freitag vor der Halle

re and, Anklage fahrläfſigerötung erhoben. Der Staats kam aber nach ſtatt
bter isaufnahme zu der Anſicht, daß ſich der Ange

weder der fahrkläſſigen Tötung, noch der fahrläſſigen
Körperverletzung ſchuldig gemacht habe. Jm höchſten Falle
könne der Angeklagte wegen Werfens mit harten Gegenſtänden
auf Menſchen zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Haft verur
tet werden. Das Gericht ſprach den Angeklagten aber frei,
da zwiſchen der Tat des Angeklagten und der Todesurſache
des Knaben kein direkter Zuſammenhang beſtehe

Prettin a. E. (Eig. Ber.) Trunkſuchtsbekämpfung.
Eine beſondere Korporation hat fich in der letzten Zeit in
unſerer Stadt bemerkbar gemacht. Es iſt dies der Berein vom
Biawen Kreuz, wie man ſie nennt. Der Berein hat ſeinen
Hauptſitz in Eilenburg, iſt Alkoholgegner und hat fich ſchon
über einen großen Teil des Torgauer Kreiſes verbreitet. Jn
Gruppen, welche die einzelnen Orte für ſich bilden, finden ſich
die Mitglieder bei ihrem Führer zuſammen und halten Sing-
und Betſtunde ab. Wie es in ſolchen den zugehen
mag, braucht hier nicht länger erwähnt zu werden, denn
fromme Schweſtern, zumeiſt auch Paſtsren, ſpielen dort die
erſte Geige. Und gegen die Sozialdemokratie wird dabei auch
kräftig getobt. Man ſollte meinen, daß bei dem Prinzip des
Bereins, welches nur ein gutes zu nennen ift, die kirchlichen

remonien vollſtändig überflüſſig ſind, denn dieſe können die
runkſucht nicht aus der Welt ſchaffen, da ſie nicht Aufklärung

ſondern Verdummung bezwecken.

Magdeburg. Auch einer, der ſeinen Willen haben
wollte. Vor dem hieſigen Landgericht ftand als Angeklagter
der Lehrer Wilh. Schulz. Er hatte, als er Mitte März in
Zipkeleben Unterricht erteilte, in der Rechenſtunde von einer
t3 jährigen Schülerin verlangt, ſie ſolle den ihr vorgeſprochenen
Satz: „s Tage haben achtmal 24 Stunden nachſprechen. Da
ſie dies wegen ihrer Krankheit (Stottern) nicht konnte, ergriff
Schulz in der Wut ein kurzes Lineal und ſchlug ſie damit
wiederholt heftig auf die beiden Oberarme, wobei er äußerte:
„Du ſollſt mir den Satz nachſprechen, ſonſt ſchlage
ich Dich ſo lange ich kann, u. wenn ich Dir die Knochen
kaput ſchlage, ich will meinen Willen haben Die Berg-
ling hatte blau und grünverfärbte Arme, konnte ſie zum Eſſen
nicht bewegen, und die Schulbücher mußten ihr nachgetragen
werden! Das Mädchen wurde in ärztliche Behandlung gegeben
und konnte erſt nach drei Tagen die Schule wieder beſuchen.

Nach der Bekundung des Paſtors Hartmann hat Schulz
einen „heftigen Charakter“. Es kamen öfter Klagen, daß er
Kinder zu hart züchtige, deshalb wurde er vom Zeugen wieder
holt vermahnt und gewarnt. Schließlich wurde ihm eine
Züchtigung ganz unterſagt. Jm Dorfe herrſche Mißſtimmung
gegen die Lehrer. Der behandelnde Arzt fand bei dem Kinde,
daß beide Arme blutunterlaufene Stellen zeigten, der linke
Oberarm war geſchwollen. Der Angeklagte müſſe heftig mit
der Kante des Lineals geſchlagen haben und nicht, wie er
angibt, mit der Breite. Der Kreisarzt, Medizinalrat Dr. Kühn
aus Calbe a. S., begutachtet, der Angeklagte habe bei der ihm
bekannten mangelhaften Begabung des Kindes nicht ſo ſchwer,
wie geſchehen, ſtrafen dürfen, habe ſich aber durch die Heftigkeit
ſeines Charakters leider hinreißen laſſen und das Züchtigungs-
recht überſchritten.

Der Staatsanwalt nahm an, daß dies wiſſentlich geſchehen ſei
und beantragte 50 Mark Geldſtrafe eventuell 10 Tage Ge
fängnis. Die Strafkammer erachtete fahrläſſige Körperverletzung
für erwieſen und belegte den Angeklagten mit 30 Mark
Geldſtrafe event. Z Tagen Gefängnis.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Die Leiche des in Molmeck in ſeinem Garten tot aufge-

fundenen Arbeiters Karl Licht iſt r beſchlagnahmt wor
den. Bei der Obduktion der in Wittenberg aufgefundenen
Leiche wurde konſtatiert, daß es ſich nicht um Selbſtmword,
ſondern um Mord handelt. Der Tote hat einen von der rechten
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Seziales.Der Verein der Kaufleute Hirſch. Dunckerſcherdeutſchen
Richtung hat durch ſämtliche Ortsvereine die ndebehörden
um baldigen Erlaß eines Ortsſtatuts für ein Kaufmanns
gericht erſuchen laſſen und die dabei Wünſche geäußert:

1. Die Ausdehnung des Kaufmannsgerichts auf einen mög
lichſt weiten Bezirk,

2 die Zahl der Beiſther ſoll nicht zu wiedrig feſtgeſetzt

3. es ſoll eine Wählerlide wie vor den Reichstagswa
aufgeſtellt und rechtzeitig öffentlich zur Einfichtnahme und Be
richti ausgelegt wer

4 die Beiſiderwahlen ſoll bei der Verhältniswahl das
Syſtem der „gebundenen Liſten“, die bis zu einem beſtimmten
Tage vor der Wahl einzureichen ſind, angewandt werden,

5. die Wahl ſoll an einem Sonntag ſtatrtfinden,
6. zur Vorbereitung oder Abgabe von Gutachten, ſowie zur

Borbereitung von Anträgen ſoll das Kaufmanngsgericht einen
Ausſchuß bilden.

Submiſſionsblüte. Die Ausſchreibung der Entwäſſe
rungsarbeiten in Stendal ergab folgendes Ergebnis: Nieder-
mayer und Götze in Stettin verlangten 309 315 Mk. und Eck
in Kiel nur 6799 Mk., das heißt rund 32 500 Mk. weniger!

„Ehrenſachen.“ Runmehr hat auch der Ehrenrat des
ärztlichen Bezirksvereins zu Leipzig-Stadt ſein
Urteil gegen die wegen Behandlung von nitätsvereins
mitgliedern angeklagten Diſtriktsärzte ergehen laſſen. Es
lautet:

Die rin 7 werden zu einer Geldſtrafe von je
ſechs hundert Mark und zur Aberkennung des Wahl
rechts und der Wahlfähigkeit zu den vom irksvereine
Leipzig Stadt zu bewirkenden Wahlen auf die Dauer von
zwei be verurteilt; es werden ihnen rner die Koſten
des Verfahrens anteilig in der Höhe von je drei Mark
auferlegt.

Die ärztlichen Ehrenräte von S find aus
weſentlich anderen Gründen zur Berurteilung gekommen wie
die von Leipzig Land. Letztere verknackten bekanntlich zu je
1500 M. rafe und 5 Jahren Wahlrechtsverluſt, die
Ehrenrichter in Leipzig Stadt zu 600 M. Geldſtrafe und
2 Jahren Wahlrechtsverluſt. Bor beiden Ehrengerichten ſtand
aber dieſelbe „Straſtat“ nämlich die ärztliche Behandlung
kranker Menſchen, die die honorigen Jerzte behandeln wollten

zur Aburteilung, und beide Urteile ſind natürlich im Namen
des Rechts gefällt.

VSolizeiliches und Gerichtliches.
g Die Opfer des Klafſenſtaates. Das Strafkonts der

Arbeiterbewegung wurde im Auguſt d. J. mit 3 Jahren
11 Wochen und 1 Tag Freiheitsſtrafen und 900 Mk. Geld
buße belaſtet.

Vor wenigen Wochen haben erſt die Genoſſen Radlof
und Mehrlein von der Breslauer Volkswacht das
Gefängnis verlaffen, und am 7. September wurde den Redak
teuren Mehrlein und Löbe bei einer polizeilichen Vernehmung
eröffnet, daß vier neue Prozeſſe gegen dieſelben
wegen Preßvergehen eingeleitet ſind.

Genoſſe Mehrlein war kürzlich auch zu einer Geldſtrafe von
1000 Mk. verurteilt worden wegen Beleidigung aller deutſchen
Unteroſſiziere; in einer der letzten Gerichtsverhandiungen gab
der Vorſitzende zu, daß dieſe BVerurteilung unhaltbar iſt, weil
der S 185 nur eine Höchſtſtrafe von 600 Mk. zuläßt. Ein
gleichartiges Verſehen würde einem Redakteur ca. einen Monat
Gefängnis einbringen.

Barteinachrichten.
Das ſozialdemokratiſche Plakat am Bahnhofs

zaune. Das Sächſiſche Volksblatt in Zwickau hatte auf
ergangene Offerte einer Plakatfirma ein großes Plakat beſtellt,
das an Bahnhofszaune angebracht wurde und dort für drei
Jahre bleiben ſollte. Dieſer Tage erhielt der Verlag jedoch
von der Plakatfirma folgende Zuſchrift:

Dresden-A. 21, 3. September 1904.
Sächſiſches Volksblatt, Zwickau.

Wir ſind in der ungngenehmen Lage, Jhnen die Mitteilung
machen zu müſſen, daß Jhr Reklame-Plakat am Bahnhofs
zaune zu Zwickau auf Veranlaſſung der königlichen General
direktion der Sächſiſchen Staatseiſenbahnen entfernt werden
mußte. Bei Annahme Jhres Auftrages haben wir von der
polittſchen Richtung Jhrer Zeitung keine Kenntnis gehabt,
und unſer Bertreter hat uns leider über dieſen Punkt nicht
informiert. Andernfalls wären wir laut Vertrag mit der
königlichen Seneraldirektion gar nicht in der Lage geweſen,
Jhren Auftrag annehmen zu können. Wir bedauern das Ver
ſehen unſres Reiſenden und bitten deshalb um Entſchul
digung.

Die Jhnen zugeſtellte Rechnung vom 31. Auguſt iſt natür
lich hierdurch annulliert.

Hochachtungsvoll
Leutert u. Schneidewind.

Die königlich ſächſiſche Staatsbahnverwaltung erweiſt ſich
alſo ſehr beſorgt um die Verhütung von Eiſenbahnunfällen.

Ein Parteiblatt in däniſcher Sprache ſoll auf Be
ſchluß der Parteikonferenz für Schleswig-Holſtein als Wochen
ſchrift erſcheinen.

Eine Konferenz ſozialdemokratiſcher Gaſtwirte hat am
Mittwoch in Berlin ſtattgefunden. Erſchienen waren 32 Dele
gierte aus Berlin und den Vororten Brandenburg a. H.,
Bremen, Bremerhaven, Braunſchweig, Altenburg, resden,
Gera, Guben, Hamburg, Hannover, Magdeburg, Köln und
Velten. 20 Delegierte vertreten Vereine, 10 find privatim
erſchienen. Es wurde der Verband der freien Gaſt und
Schankwirte Deutſchlands gegründet. Hierauf fand die Be
ratung des Statuts auf Grund eines von der Berliner Kom
miſſion vorgelegten Entwurfes ſtatt. Von den angenommenen
Beſtimmungen ſeien die entlichſten erwähnt: Der Sitz des
Verbandes iſt Berlin, er erſtreckt ſich über das Deutſche Reich
und hat den Zweck, die Ehre, ſowie die materiellen und
geiſtigen Jntereſſen der Mitglieder zu wahren und zu fördern.

Dieſer Zweck ſoll, fo weit es die Kaſſenverhältniſſe ge
ſtatten, erreicht werden durch: Unterſtützung der Mitglieder

in außerordentlichen Notfällen, ſowie in ſo Uen, wo
die Erreichung des Verbandszweckes die Unterſilltzung not

e W uen in
und enſchaftlicher Vor

werden, der das Gaſt und
dig oder in Vertretung betreibt,

oder gewerkſchaftlichen Organiſation im Sinne

nahme der leßter iſt einBerliner Vorlage Jen, vach dem jetes See ne

ozial demokratiſchen ganiſation angehören oder wo eineev nicht beſteht, den Nachweis en ſollte, daß er die
dauernd durch Geldmittel unter

er Verband ieinen monatlichen r in außerordentlichen
len kann der Vorſtan beiträge erheben. Der Ber

nd gewährt eine Notfallunterft bis 100 Mark und
Sterbegelder je nach der Dauer der von 50 bie
250 Mark.

Tabakarbeiter? Jn der
Achtung, T i ZigarrenfabrikStolb e rege De ex der X Anfange

J

von 3 Mark und

beiter derſelben oche in den Streikgetreten.

Allgemeine tarifliche das Berh werden e 7welche zwiſchen Bertreter ir der Gehen gepflogen werden.

Die tarifmäßigen Lohnerhöh im Buchbinder-
in Berlin ſind jetzt in faft in allen in Betracht

enden Werkſtuben durchgeführt. Die Lohnbewegung der

c und und Areiterinnen hat ohne große Kämpfe zum Erfo eführt.7 von N e Wiit hen Um-
ebun en oſſen, an die en i dein anf Abſchluß e Tarifvertrages zu en. t

Mühlen in dem ganzen Rayon ſollen in drei orien ein
eteilt werden, für die verſchiedene Lohnabſtufungen feſtzuſezen
nd.

Ans dem VReiche.
Hamburg. Die Opfer der Laiſertage. Wie die Al-

ton ger Sanitätskolonne mitteikt, ſind von ihr am Abend des
Zapfenſtreichs über 300 Unglücksfälle behandelt worden. Bei
der Kaiſerparade, zu welcher der Andrang viel größer war,
mußten fünfzig Fälle verzeichnet werden. Bon Hamburg und
Altona aus ſind Beſtrebungen im Gange, um dieſe Vorfälle im
Reichstage zur Debatte zu bringen. Es ſteht jetzt feſt, daß der
Befehl, gegebenenfalls mit der Feuerſpritze gegen das Pu blikuw
vorzugehen, ſchon am Nachmittag erteilt wordenLaut Laut Mitteilung der S ugeibehdrde
ergab die Unterſuchung der auf dem Da

per Ratten, daß einige von ihnen mit keimen

hende Marinepatrouille
regeln ſind geh

vover
Kiel. Eine aus drei Mann

nahm einen Deſerteur feſt. Dieſer zog einen
Burr ab und verwundete den Patronillenführer am Kopfe

rauf entfloh er, wurde jedoch bald wieder ergriffen.
Gotha. Rechts und links vertauſcht. Ausdem chen Landtage enthält das Sedan bin nach

e et Je in e leäeheeräludium
Vo ab, das ein bezeichnendes Licht die Stimmung

wir vo Shandlrngen i. ar p r tie
a auf der äußerſt iuken,Jahre ine a wol, ſamd

t dieſe wet Namen verſchiedener Abgeordneten der
iberalen und t Parteien belegt. Nichtsdeſtoweniger

nahen e a g. ein, da ſedurchaus keine 3 nach re drängen zu eund eine v elegung von Plähen bisher nicht ädlich
der anderen Parkeien erſchienen,

7 es eine kleine, nicht freundliche Auseinanderſethzuing,danmtt endete, daß wie Abgeordnete der bürgerlichen

Parteien ſich rechte e ſetzten, ſo daß die
e een geordneten nun ganz allein die linke
einnehmen.

Leipzig. Ein großer Diebſtahl von Schmuck Gegen
ſtäuden iſt in einer Wohnung in der Roſenthalſtraße in Gohlis

worden. Der Wert der Schmuckſtücke beträgt ca. 3680
ark.
Dresden. Unter dem Verdachte der 5 elei wurde

in Aue die aus SachſenMeiningen gebürtige, 47 jährige Klavier-
lehrerin Viktoria Freiin v. Wolff-Todtenwardt verhaftet.

Poſen. Jn Papianice bei Lods erſchoß der Oberlehrer
Chiielenski ein Fräulein Racienka, das ſeinen Heiratsantrag
abgewiejen. örder erſchoß ſich dann ſelbſt.

tettin. Jn der Saßnitzer Badeanſtalt iſt der Majorats-
erbe Oberlentnant Meinhart v. Schierſtädt ertrunken.

Mainz. Jn dem Walde von Mombach werden die Nadel
bäume von einer wach Tauſenden zählenden gelben, behaarten
Raupe vollſtändig kahl gefreſſen. Jm Jahre 1622 ſoll der
Wald durch eine ähnliche Raupe heimgeſucht worden ſein.

Lutſe von Kobueg bewohnt, wie das Journal mitteiß,
in Paris eine Wohnung, welche nur 4 Minuten von der
großen Oper entfernt gelegen iſt. Das Slatt gibt ſodann noch
einige Figgelbeugn über die Flucht aus Bad Elſter. Danach
habe die Prinzeſſin um 2 Uhr nachts das Hotel über die ge
wö nie Treppe verlaſſen, da der Nachtwächter beſtochen ge
weſen ſei. e übrigen Angaben deden ſich mit den bereits
bekannten Tatſachen; nur noch hervorzuheben, daß die
Automobilfahrt über Magdeburg ging, wo infolge eines
Maſchinendefektes r werden mußte, dann beſtiegen die

lüchtlinge in Hildesheim den Zug nach Köln und
ren von dort über Belgien nach Paris. Das Juſtiz-

miniſterium in Koburg wurde durch den koburgiſchen Familien
rat mit der Abgabe des Rechtsgutachtens in der Affäre der
Zainztzſin Luiſe betraut. Jn demſelben ſoll auch die Frage
der Nachprüfung des Geiſteszuſtandes der Prinzeſſin, ſowieder Aufhebung der Kuratel erörtert werden. Die Unterſuchung

der z m Pariſer Pſychiater bereits begonnen.
urz es Eiſenb uges. Bei Charlotte in

NRordkarolina (V. St.) ch ein Zug der Seaboard-
Air Linie durch eine Brücke über den Catawba-Fluß. Viele
Menſchen ſind verunglückt. Sechs Paſſagierwagen ſtürzten in
das teilweiſe trockene Flußbett hinab, die Lokomotive und der
Tender fielen auf ſie, wodurch die Trümmer in Brand gerieten.
Die Zahl der Toten iſt noch unbekannt, da bei dem Herab-
ſtürzen des Zuges die Tegrapvenleltung zerriß. Nach einerweiteren Meldung wurden bei dem Bahnunglück 15 Perſonen
getötet und 20 verletzt.

Einſturz eines Gewölbes der Kathedrale wird aus
Orleans gemeldet. Der Hochaltar wurde durch Einſturz
eines längſt als ſchadhaft ſignaliſierten Gewölbes zertrümmert.

ie J T a n ürt. Tuwerk zei on einiger Zeit bedeutende Riſſe unwaren die Behörden ä zdem Zuſtande der Kirche rechtzeitig
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icluut 5
ohlTvealerbrand. Das Theater zu Wilna iſt vor eini

gen Tagen gang niedergebrannt. as Feuer brach 2 Uhr
et auf der Bühne aus, und bis 10 e n enanze Wert bis aufden z bekannt. c T.e t Ziel e iſt das

Tetzte Aachrichten.
Krieg in Gkaſten.

Petersburg, 10. Sept. Aus Mukden wird gemeldet:
Auf den beiderſeitigen Stellungen herrſcht Ruhe. ie An
zahl der Verwundeten aus den letzten Kämpfen iſt enorm. DieFortſchaffung auf dem zweirädrigen Karren für die Vleſſierten

iſt äußerſt qualvoll. Vom 30. Auguſt bis 4. September hat
allein das Rote Kreuz 12 300 Menſchen verbunden

Mukden 10. Sept. Die Verluſte der beiden Armeen
vor Liaujang ſind ungeheuer. Die Zahl von 50 000, die von
mehreren Kriegskorreſpondenten angegeben wurde, vleibt weit

hinter der Wirklichkeit zurück. Ein japaniſches Armeekorps von
40 000 Mann ſoll weſtlich Mudden ſtehen.

Petersburg, 10. Sept. Kuropatkin iſt ohne Nach
richt über das Schickſal ſeiner Nachhut. Das ſibiriſche Armee-
korys ſei von den Japanern völlig erdrückt worden und habe
alle Geſchütze eingebüßt.

Petersburg, 10. Sept. Das Gerücht, daß Kuropatkin
verwundet worden ſei, entſtand dadurch, daß ihm in der
Schlacht zwei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen wurden. Er
ſelbſt blieb unverletzt.

Petersburg, Sept. Nowoje Wremja weiſt ineinem Artikel auf die Vieiege des Roten Kreuzes hin, die

„durch erhebliche Mißſtände“ hervorgerufenſei. Das Rote Kreuz ſei erſchöpft und gebe ſeinen letz
ten Rubel aus. e

Berkin, 10. September. Dem Vorwärts wird berichtet,
daß neuerdings nicht nur an der Grenze, ſondern auch unterin den von Oſten kommenden gegen durch die preußiſchen

Bahnbeamten Reviſionen der Päſſe vorgenommen werden, undzwar ausſchließlich in der 4. Wagenklaſſe. Die Beamten u
rufen ſich dabei auf neue d en und fügen zu e
ruſſiſche Reiſende, welche ohne ordnungsgemäßen Paß betroffen
würden, an die Grenze zurückgebracht werden ſollen.

Verlin, 10. September. Der Miniſter von Hammerſtein
erklärte in einer Unterredung auf ſeinem Grutte 22

t rn daß er gar niqht daran denke, ſeinen Abfhied zu
nehmen.

Paris 10. Sept. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Dr. Südekum begab ſich nach Wien, um die Aufhebung der
Kuratel über die Prinzeſſin Luiſe von Koburg durchzuſetzen.

Briefkasten der r
Neutrum. Die Brinzeſſin Alice, zz n von SchönburgWa r SNom unternimmt, r allerdings dieſe

ahr plötzlich aus Dresden n wie2 eitung eines Kammerdieners ihres Mannes.

helfen.
ten muß ſo lange er

i. vorige
te, in

in T. Das kann nichts

h und r eine Schandewar 27 ten n See aber
iner politiſchen und gewerkſchaftlichen a ation.Streit 50. S. iſt in u ünehe Das gr eital unter der 46 deutſchen Le nen e ellſchaften

die Gothaer mit rund 840 Millionen Markdie Stuttgarter mit 000 Millionen, die alte Leipzi ger mit
Millionen und dann erſt die Stettiner Germania mit 615 Mill.
Mark.

K. V. 1. Nach den Zeitungsberichten war es das Schöffengericht in Köln, welches einen Bauargeiter eiter um deswillen wegen

„Ungebühr vor Gericht in 10 M. Strafe nahm weil er ineinen Arbeitskleidern zum Termine kam. Das A Amt des
berſchiedsrichters bei den Kaiſermanövern äbt der Kaiſer ſelbſt

aus. Nur für ſolche Fälle, in denen er perſönlich die Führung
hatte, war dieſes Jahr der Prinz Albrecht von Braunſchweigvom Kaiſer zum Oder chiedésrichter ernannt worden.

in Wegen Beleidigung“ können Sie nicht klagbar werden. Wenn angenommen wird de im Ver
Je iſt, dürfen einige der für Haus eſteorſchriften außer acht gelaſſen werden. werene beim Bürgermei und fordern Sie Auskunft, en

usſuchung o Zeugen vorgenommen worden iſt.
ann. der überſandten Nummer des StöckerſchenW r nimmt ſich die Träne beſonders hübſch aus,

welche 27 n Mirbach um nachgeweintwird, ſeine Liebestätigkeit ein ſo 63 önes Licht auf dasZiſerre t warf. Wir verſtehen den Schmerz Stöckers um

ſeinen Mirbach.
Mehrere Arbeiter.“ Wenn Sie uns nicht die Kenbeiiennen und beſtimmte Angaben machen, iſt es unmöglich, von

der Sache Notiz zu nehmen.
Maler. Von der begbſichtigten Auflöſung Jhrer Orts-

krankenkaſſe haben uns die Arbeitervertreter, die an jener
Sitzung teilnahmen, leider nicht unterrichtet. Verlangt manund unſeres Erachtens mit Recht dge das Volksblatt
über jedes Vorkommnis auf dem Gebiete der Verſicherun

eſetzgebung berichten ſoll, dann müſſen ſich auch die Arb
er Pflichten gegen ihr Organ mehr bewußt werden.

Das Thema
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Jntereffen der Gehilfen

70 S geſammelt bei Adler für Part
Stang.

Die Zuſtände im Varbiergewerbe.
(Eingeſandt.

Einſender in vorgeſtriger Nummer erwidere ich,
daß ich das Geſchäft vor ungefähr 8 Wochen übernommen und
ſelbſtverſtändlich die Preiſe meines Vorgängers beibehalten

Um die Kundſchaft nicht vor den Kopf zu ſtoßen, habe
ich momentan für dieſe Preiſe weiter gearbeitet. Was das
Haarſchneiden bei Kindern anbelangt, ſo mag der Einfender
bedenken, daß unſer Viertel ein Arbeiterviertel iſt, und es dieEltern nicht anders wiſſen, daß das Haarſchneiden für Kinder

Jm übrigen wird es dem Einſender nicht
elingen, mir die Sympathien der Gehilfenorganiſation ab
enſtig zu machen, denn ich trete auch jetzt wie früher für die

voll und ganz ein.
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Mit äen Manuntaktarwareon aus àäer

Hermann Hönicke hen Konkursmasse
be v o 79. Be Ar un Verkeanf:

Herrenwäsche, Krawatten,
Korsetts, Damen-, Herren- und Kinder-Strümpfe, Handschuhe, Posamenten,

Pelzwaren, seidene Herren- u. Damentücher, Strickwolle, Bettfedern. e

Km Leipziger Turm.

Hosenträger, Taschentücher,

Seidenstoffe zu Roben, Blusen und Besätzen. h
Verkaufzzeit täglieh 8--1 Uhr vormittags und 3--7 Var nachmittags

Scke Ceipzigerstrasse.
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Die Qnalen der Perbannten.
Die Redaktion der Jskra (Funke), des Organs der ruſſiſchen Sozialdemokratie, hat von den politiſchen Berbannen

aus Beiskoje, Bezirk Minuſinsk (Oſtſibirien) folgenden Brief
erhalten:

„Am 13. (26.) Juni wurden wir feſtgenommen und weg
transportiert, ohne daß man uns Zeit zum Einpacken unſerer
Sachen gelaſſen hat. Die erſte Nacht brachten wir in einem
ſchmutzigen und mit Modergeruch erfüllten Kerker bei der
Beiskojer Woloſtj zu. Am folgenden Tage transportierte man
uns unter ſtrenger Ueberwachung ſo war es dem Polizei-
leutnant vorgeſchrieben aus Beiskoje nach Minuſinsk. Unter
wegs ſtand uns die Uebernachtung in Schuſcha bevor. Als
wir dort ankamen, kam uns bei der Woloſtj eine Menge be
trunkener, radaumachender Bauern entgegen.
Wie es ſich ſpäter herausſtellte, gehören ſie zu der Landes-
polizei und wurden hierher berufen, um uns bei der erſten
Gelegenheit zu miß handeln. Dergleichen war uns in
der letzten Zeit auf den Etappenſtationen oft paſſiert. Wir
wußten natürlich, daß wir dieſer betrunkenen Bande gegen-
über machtlos waren, und beſchloſſen, auf jede Weiſe einen
Zuſammenſtoß zu vermeiden. Wir wendeten uns an den be-
gleitenden Landesſchuhmann mit der BVitte, uns für dieſe Nacht
im Semſtwogebäude übernachten zu laſſen, wobei ja die Ueber-
wachung dieſelbe bleiben konnte. Der Landesſchutzmann, der
ſeiner Macht bewußt war, ſchlug unſere Bitte in ſchrofſſter
Weiſe ab und befahl uns, wiederum in dem Kerker zu über-
nachten. Wir proieſtierten und erklärten, daß wir in keinem
Falle in den Kerker gehen würden und daß wir darauf ve-
ſtünden, in der Woloſtj oder im Semſtwogebäude zu übernach-
ten. Da erſchien die betrunkene Bande auf der Bildfläche.
Sie ſtürzte auf uns los, beſchuldigte uns, gemeinſame Sache
mit den Japanern gemacht zu haben, und drohte, uns alle
zu erdroſſeln, wenn wir nicht ſofort den Befehlen der
Behörden Folge leiſten und es noch wagen würden, auch nur
ein Wort zu ſagen

Zum Glück hatte diesmal der Landesſchuhmann Angſt vor
der vorausſichtlichen Prügelei bekommen und zog es vor, der
von ihm aufgehehten Menge Halt zu gebieten. Man ließ uns
in der Woloſtj übernachten, und am folgenden Tage wurden
wir nach Minuſinsk gebracht, wo uns die Nachricht erreichte,
daß wir an die Angara verſchickt werden und zwar für fol
gende Miſſetaten: Wir hätten den Zirkularen des General
Gouverneurs keine Folge geleiſtet und den Spionen den Ein-
tritt in unſere Wohnungen nicht zu jeder Tag- und Nachtzeit
geſtattet

Vor kurzem hat im Gonvernement Jrkutsk der begleitende
Offizier beſohlen, alle mit den Etappen gehenden Politiſchen
an den Wagenfeſtzubinden, und in ſolchem Zu
ſtande hat er ſie zwanzig Werſt lang geſchleppt; Urſache: die
Forderung der Verbannten, ihnen ein Wiederſehen mit ihren
Kameraden zu geſtatten.“

Zu bemerken iſt hierzu, daß alle dieſe Mißhandelten und
von der Polizei auf die brutalſte Weiſe Gequälten, von denen
in dieſem Brief die Rede iſt, nicht etwa Sträflinge oder ſonſt
gerichtlich Verurteilte ſind, ſondern nur auf adminiſtra-
tivem Wege „zur Vorbeugung und Verhütung von Ver-
brechen“ Verbannte. Sie ſind im Beſitz ihrer vollen Rechte
und dürfen nicht als Verbrecher betrachtet werden; offiziell
heißen ſie „unter Polizeiaufſicht Stehende“, ihre Verbannung
iſt nicht Strafe, ſondern mir eine Anweiſung eines beſtimm
ten Wohnortes.

Ein Syſtem, das derartige ſchändliche Geſehesverlehungen
und Quälereien zuläßt und fördert, findet in der bürgerlichen
Preſſe Deutſchlands die begeiſtertſten Verteidiger!

Parteinachrichten.
Sozialdemokratie und Staatsform. Aus Anlaß

von Bebels Amſterdamer Rede war zwiſchen Kurt Eis ner
und Kautsky über das Thema Staatsform im
Vorwärts eine heftige Polemik entbrannt. Zunächſt hatte
Kautsky in der Neuen Zeit die Aeußerung Bebels auf dem
Amſterdamer Kongreß wiedergegeben. Bebel zog da eine

T er

jolksblatt.
15. Jahrg.

Parallele zwiſchen der Behandlung der Arbeiter in Repu
bliken, wie in Amerika, Frankreich 2c. und in einer Monarchie
wie Deutſchland, und konſtatierte, daß in den Republi-
ken die herrſchende Politik vielfach arbeiterfreund-
lich er ſei wie in der Monarchie, daß z. B. trotz aller Drang-
ſalierungen ſtreikender Arbeiter durch Gerichte und Polizei in
Deutſchland die Fälle gewaltſamen Eingreifens von Militär
in Streiks weit ſeltener ſeien als in den Republiken. Jn der
bürgerlichen Preſſe wurde Bebel deshalb zu einem Anwalt der
Monarchie erhoben, trotzdem er ausdrücklich erklärt hatte, er
halte die Republik für eine höhere Staateform als die Mo-
narchie. Kautsky legt nun des längeren die Bedeutung der
Republik ſür den proletariſchen Klaſſenkampf dar. Kurt Eis-
ner ſuchte daraufhin im Vorwäris nachzuweiſen, daß die
Kaulskyſchen Darlegungen über den nach ſeiner Meinung ab-
geſtumpſten oder verwiſchten Klaſſencharakter in der Monarchie
im Widerſpruch ſtehen mit den Ausfühtungen, die Bebel ſelbſt
ein Jahr früher gemacht habe. Bebel habe damals ausgeführt,
daß eine Republik, und wäre ſie noch ſo blau, aus unzähligen
Gründen einer Monarchie von der Art der preußiſchdeutſchen
vorzuziehen und als proletariſche Lebens-
frage zu erſtreben ſei. Kautsky antworlete nun in
Nr. 206 des Vorwärts in einem längeren Artikel, der aber

der gleichen Nummer durch Kurt Eisner eine Widerlegung
and.

Kautsky zog in ſeinen Darlegungen auch den Genoſſen Voll
mar in die Debatte. Ein Abſah ſeiner Ausführungen lautete
nämlich:

„Was als Widerſpruch zwiſchen dem Bebel vom September
1902 und von dem vom Auguſt 1904 erſcheinen mag, iſt in
Wirklichkeit ein Widerſpruch zwilchen den Genoſſen, gegen de
er ſeinen Standpunkt zu verſechten hatte Vollmar und
Göhre einerſeits, die da meinten, die Staatsform ſei
ziemlich gleichgiltig, und Jaures, der die Be
deutung der Republik überſchätzt. Bebel be-
kämpft, und mit Recht, die e ine Anſchauung eben ſowie
die andere. Es iſt jedoch klar, daß man nicht beide mit
den gleichen Argumenten bekämpfen kann.“

Mit Bezug auf dieſen Abſatz erläßt nun Genoſſe Voll-
mar folgende Erklärung:

„Jn ſeinem Artikel: Sozialdemokratie und Staatsform
Nr. 206 1. Beilage des Vorwärts ſtellt Kautsky die Be-
hauptung auf: ich hätte im vorigen Jahre gemeint, „die
Staatsform ſei ziemlich gleichgiltig' Jn Wahrheit iſt das
einzige, was ich damals über die Frage der Staatsform ge-
äußert habe, folgender Satz in meiner Münchener Rede: „Und
dann ſind wir doch keine bürgerlichen Republikaner, deren
Denen ſich in der Stagtsform erſchöpft, ſondern uns ſind
wichtiger noch die gefſellſchaftlichen Einrichtungen.“ (Lehren
und Folgen der lehten Reichstagswahlen S. 23.) Wer
deutſch verſtehen kann und verſtehen will, für den iſt es ohne
weiteres oſſenvar, wie weit der Sinn jenes Satzes von der
behaupteten Gleichgiltigkeit gegen die Staatsform entfernt iſt,
und daß er vielmehr wie ich auf dem Parteitag in Dres-
den ausführte einfach die Auffaſſung der Partei von ihren
Anfängen an wiedergibt. (Dresdener Protokoll S. 326.)
Kautsky kennt dieſe meine Erklärung. Trotzdem findet er es
für zuläſſig, um für irgend eine Behauptung eine Stütze zu
finden, eine bereits in aller Form zurüclgewieſene Unwahrheit
unbeirrt zu wiederholen. Jch beſchränke mich darauf, dieſen
Tatbeſtand vor der Partei feſtzuſtellen.

Soienſaß, 4. Sept. 1904. Vollmar.“
Genoſſe Kautsky bringt in ſeiner Erwiderung auf

dieſe Erklärung die Worte Vollmars auf dem Dresdener
Parteitag in Erinnerung. Vollmar erklärte da nach dem
Protokoll:

„Bebel behauptet, ſowohl Göhre als ich geſagt hätten,
daß die Staatsform mehr nebenſächlich ſei, und entwirft dann
ſchnell ein blühendes Gemälde von allen den Freiheiten und
Schönheiten, die wir in Deutſchland haben würden, wenn
eine auch noch ſo blaue Republik vorhanden wäre. Nach
ſeiner Darſtellung wäre nämlich dann eigentlich ſo ziemlich
alles, was im zweiten Teile des Programms ſteht, wenigſtens
von demokratiſchen Forderungen, erfüllt. Mich wundert nur,
wie ein Vertreter der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung

Kleines Fenilleton.
Der älteſte Bewohner der Erde. Vor einigen Jahren

hatte der Schwiegerſohn Karl Hagenbecks von einer rieſigen
Schildkröte gehört, die auf einer der SeſchellenJnſeln bei
Madagastar von ben Eingeborenen verehrt wurde. Dieſe ehr-
fürchtige Anbetung brachten die Leute dem Tiere dar, nicht
nur weil es ungeheuer groß iſt, es wiegt 970 Pſund
ſondern auch, weil es dokumentariſch erwieſen iſt, daß die
Schildkröte ſchon wenigſtens 150 Jahre lebt, wahrſcheinlich
aber noch 100 oder 150 Jahre älter iſt; denn wenn die Ein

eborenen vor 150 Jahren zuerſt die Schildkröte wegen ihresAer verehrten, ſo muß ſie doch ſchon et etagt alſo wenig-
tens 100 Jahre alt geweſen r Das läßt ſich auch aus
em gewaltigen Panzer des Tieres ſchileßen. Nach großen

Mühen gelang es Hagenbet ſelbſt endlich, das Tier auf die
Weligusſtellung von St. Louis zu bringen, doch mußte den
Eingeborenen die r Zuſicherung gegeben werden, die e bei
lige Sehenswürdigkeit nach den Seſchellen wieder zurückzubrin
en. Als Hagenbeck das Tier fand, wuchs ein kleiner Palmen
aum auf ſeinem Rücken. Die Schildkrote liebt den Schlamm

und ſo iſt es wahrſcheinlich, daß Erde in eine tieſe Narbe auf
ihrem Rücken hineinkam, in der ſich auch Samen eines Pal-
menbgumes befand, und daß in dieſem Erdreich der Baum
wuchs, Wurzeln faßte und z. einer gewiſſen Größe
Das Tier beſitzt beträchtliche Kräfte. In ſeinem ſtarken Küſig,
in dem es auf die Weltausſtellung gevracht wurde, ward es
ungeduldig und zerbrach dabei mit Leichtigkeit die ſehr feſten
Holzſtäbe.

Winde und Stürme in oberen Luſtſchichten. Die Luft
bewegungen in den S Schichten der Atmoſphäre ſind für
die Beurteilung des Zuſtandes und des vorausſichtlichen Ganges
der Witterung oft bedeutſamer als die Winde, die am Erd
boden ſelbſt wahrgenommen und gemeſſen werden können. Da
her haben ſich die Herren Meiedrologen nicht nur ſeit längerer
Zeit mit der Beobachtung der Zugrichtung der Wollen be
ſchäftigt, ſondern wenden neuerdings auch Flugdrachen un
Luftballons in immer ſteigendem Maße für dieſe Unter
ſuchungen an. Wir wiſſen jetzt, daß ſich die Lufſtſchichten g.
größerer Höhe oft in einem ſonderbaren Wirrwarr der 2
wegungen befinden. Zuweilen ſließen Luftſtröme übereinander
in entgegengeſehten Richtungen, ohne ſich zu hwieder eniſtehen durch Begegnung und Vermiſchung ſolcher
eingelner oberer Winde eigentliche Störungen. Leßtere

ſind ohne Zweifel auch der Grund dafür, das die Fortpflan-
zung des Schalls auf und über der Erde mit einer merkwür-
digen Ungeſeymäßigkeit vor ſich geht. Die Signale von
Nebelhörnern z. B. können ihren wichtigen Zweck oft nicht
erfülen, weil die Schallwellen von einem launiſchen vagabun-
dierenden Wind plötzlich aufwäris entführt werden. Dann
wird der Schall wohl auch ebenſo unerwartet aus der Höhe
wieder zur Erde getragen, und ſo werden in einer Ortſchaft
Gerauſche hörbar, deren Urſprung ſich niemand zu erklären
vermag. Vie ſogenannten Nebelſchüſſe und manche andere
wegen ihrer Rätſelhaſtigkeit berühmt gewordenen Schaller
ſcheinungen därften nur auf dieſem Wege ihre Erklärung
finden.

Die Haifiſch Gefahr. Die Hatfiſche folgen gerne den
Schiſſen und auch den nach Europa durch den Suezkanal ver-
ketren en Tampfern nach, welchem Umſtande es zugeſchrieben
wird, 1aß die früher bei uns ſeltener konſtalierten Haiſiſche
vom Suezkangale her jetzt ſchon im Mittelländiſchen und Adria-
tiſchen Meere in einer ſtets ſteigenden Häuſigkeit angetroffen
werden. Seit Mitte Juni werden nun in der nördlichen
Adria (Norditalien) auffallend viele Haifiſche wahrgenommen.
Jn Jſtrien wurden deren drei und in Quarnero einer ge-
fangen. Es laufen auch fortwährend Anzeigen von Schiffen
ein, die Haifiſche geſehen haben wollen. V llte man dieſe
Notizen gewiſſenhaft regiſtrieren und alljährlich als ſtatiſtiſchen
Faktor in Betrachtung zieben, ſo würde man die ſteigende
Häufigkeit und Gefährlichleit dieſer Erſcheinung beſſer würdi-
gen können. Es fragt ſich, ob es nicht rätlich ſcheint, dieſen
menſchen und fiſchgefährlkchen Seeſchmarotzern im Wege einer
europeiſchen Fiſcherei-Konvention den Weg zu verlegen, was
bei der Enge und der geringen Tiefe des Suezkanales (der
an einer paſſenden Stelle leicht r Abwehr oder als Falle
ſür Haiſiſche eingerichtet werden könnte durchaus nicht ſchwie-

rig ware.
Ein Kugelblitz auf dem Meere. Am 9. April d. J. be

fand ſich das Schiff Kap Horn in 30,5 Grad weſtlicher
Länge und 4 Grad nördlicher Breite, als ein Gewitter aus
brach. Nach mehreren leichten Blitzen erfolgte plötzlich ein ſo
ſtarker Blit, daß alles in Feuer zu ſtehen ſchien, und das
Schiff wie glühendes Eiſen ausſah. „Dicht vor unſeren Füßen,
ſchreibt der Kapilan, „ſiel ein Feuerball, ungefähr von der

röhe einer Kegeltugel und blauweiß ausſehend. Es war der
ag ma dem letzten Mondpieriel, alſo bei heftigem Regen

ſehr duntel. Unmittelbar auf den Blitz folgte ein Donner-

ſchlag, der das Schiff erzittern machte.

dergleichen ſagen kann denn ob Kaiſerreich oder blaue Re
publik, die jetzige Mehrheit ändert ſich darum nicht, ja ſie
würde, wenn wir heute in Deutſchland eine gari
ſich gegen eine Ausdehnung der politiſchen Frei noch
e wenden, wenn ſie unmittelbar herrſchende Macht
wäre.

Kautsky bemerkt zu dieſen Auslaſſungen Vollmars: „Das
ſind allerdings höchſt bemerkenswerte Aeußerungen aus dem
Munde des von Jaures ſo hoch verehrten Vollmar, und ſie er
halten doppelte Wichtigkeit heute, wo auf Grund ädhnkich
klingender Aeußerungen Guesde der Prozeß gemacht werden
ſoll. Genoſſe Vollmar verdient unſeren Dank dafür, daß er
uns dieſe Sätze wieder ins Gedächtnis gerufen hat. Die
Beantwortung der ziemlich gleichgiltigen Frage aber, ob ichſeine Anſichten von der Skogteſorn mit der Bezeichnung
„zien, licher Gleichgiltigkeit“ am beſten wiedergebe, kann ich ruhig
dem Urteil der Partei überlaſſen, vor der Vollmar „den Tat-
beſtand feſtſtellt“. Höchſtens wäre zu befürchten, daß Genoſſen,
wie K. E. Kurt Eisner d. Red.), die gegen Guesde ſo ſtreng
ſind, mir vorwerfen, ich deute Vollmars Worte zu milde.
Sie könnten aus ihnen eine Abneigung gegen die Republik
herausleſen.“

Verſammlungsberichte.
Schneider.

Die TagesOrdnung unſerer am 5. September ſtattgefundenen
Mitglieder Verſammlung lautete: Verbands Angelegenheiten
und Verſchiedenes. Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt
Kollege Beyer die Statiſtik der Streiks und Ausſperrungen
im Jahre 1903. Jm Laufe der Debatte berührten mehrere
Redner den Generalſtreik. Die Folge dieſer Debatte war die
Annahme eines Antrages, für eine der nächſten Verſammlungen
einen Vortrag über dieſen Punkt ſtattfinden zu laſſen. Auch
ſoll ein Korreferent dazu beſtellt werden, um beiden Parteien
Gelegenheit zu geben, ihre Anſichten zum Ausdruck zu bringen.
Die Agitation zur Gewinnung von weiblichen Mitgliedern iſt
durch Verbreitung von Flugblättern eingeleitet. Die Agitations
Verſammlung findet am 3. Oktober ſtatt, die Verſammlung des
3. ſächſiſchen Gaubezirks am 24. Oktober. Näheres wird noch
durch die Lokalpreſſe bekannt gemacht. Jm weiteren wurde die
Einführung der Einheitsmarke beſchloſſen. Betreffs Erbauung
eines Gewerkſchaftshauſes erklärt die Verſammlung im Prinzip
ihre Zuſtimmung. Nach einer Aufforderung an die Vertrauens
männer, ihren Pflichten nachzukommen, erfolgte Schluß der
Verſammlung. (Eingeg. 7. d.) A. S.„Anmerkung des Schriftführers. Kollegen! Es
iſt Pflicht jedes einzelnen, ſein ganzes Können und Streben
daran zu ſetzen, um neue Mitglieder zu gewinnen. Schon ſind
infolge der Lauheit vieler Mitglieder in einigen Geſchäften die
Errungenſchaften zum Teil wieder verloren gegangen. Das
kann und darf nicht ſo weiter gehen. Vielfach verſuchte man,
und leider auch mit Erfolg, infolge der Pflichtvergeſſenheit der
Kollegen in einigen Geſchäften die Vertrauensmänner zu ent
laſſen. Deshalb müſſen die Kollegen ihrem Vertrauensmann
hilfreich zur Seite ſtehen und in ihren Werkſtellen Verſamm
lungen Mann für Mann erſcheinen, dann iſt es W eine

rende für die leitenden Perſonen, zu arbeiten. Perſönliche
treitereien dürften in modernen Gewerkſchaften keine Stätte

finden. Was auf der einen Seite aufgebaut, wird auf der
anderen doppelt wieder eingeriſſen. Unſer Mitgliederſtand iſt
leider ſeit dem Streik nicht gewachſen, wie das zu erwarten
geweſen wäre. Kollegen, das muß wieder gut gemacht und
doppelt eingeholt werden. Vor allen Dingen beſucht fleißig die
Verſammlungen und nehmt Euch den Mut, den Unternehmer
zu brandmarken, dem ſein Ehrenwort nichts gilt. Die jüdiſchen
Geſchäfte waren die erſten, welche den Tarif anerkannten, aber
auch die erſten, die verſuchten, ihre Arbeiter zu entlaſſen, welche
ſich mutig in die Reihen der Kämpfer ſtellten. Nun Kollegen,
alle Mann in die Verſammlungen.

Driefkaſten der Redaktion.

Kr. in W. Erinnern Sie ihn doch daran, daß in den deut
ſchen Gewerkſchaften bereits Zehntauſende katholiſcher Arbeiter
organiſiert ſind und daß die Kölniſche Volkszeitung, das katho
liſche Hauptblatt, erſt vor knapp zwei Wochen geſchrieben hat,
es ſei gar kein Wunder, wenn die ſozialdemokratiſche Agitation
in Oberſchleſien ſo f. Erfolge aufzuweiſen habe, denn der
katholiſche Arbeiter müſſe in der Sozialdemokratie die einzige
Partei erblicken, die ihm zu helfen bereit ſei.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

c Wir waren mehrereSekunden geblendet und ſahen, nachdem die Feuerkugel ver-nen war, nur gelben Nebel um uns. Wie uns ge
chah, konnte keiner recht angeben.“ Der Feuerkugel folgtennoch mehrere grelle Blitze, dann verzog ſich das Gewitter. An

den Flaggentopps leuchtete das Elmsfeuer. Das Schiff iſt mit
drei Blitzableitern verſehen. Derjenige am Beſantopp, der zwei
Fuß in den Maſt hineinreicht, zeigte ſich am nächſten Morger
herausgeriſſen.

Aluminium kontra Kupfer. Das Aluminium hat in ſei-
nem Wettbewerb gegen das Kupfer bei der Herſtellung elektri
ſcher Leitungen ſchon ganz hübſche Fortſchritte gemacht. Die
jährliche Weltproduktion an Aluminium kann jegt auf 800
Tonnen (160 000 Zentner) veranſchlagt werden, die von ins
geſamt neun Fabriken geliefert werden von dieſen ſtehen dre“
in Amerika, zwei in Frankreich und je eine in Deutſchland
England, Oeſtreich und der Schweiz. Auf dieſen Grundlager
unv vermöge ſeiner beſonderen Eigenſchaften kann das Alumi-
nium zur Herſtellung elektriſcher Leitungen bereits ernſtlich her
angezogen werden. Wenn man die betreffenden Werte für das
Kupfer immer gleich 1 ſetzt, iſt der Querſchnitt einer Alumi
niumleitung für denſelben Betrag des elektriſchen Widerſtandes
etwa 14. Der Durchmeſſer etwa 1 das Gewicht aber v
nicht die Hälfte und die Feſtigkeit gegen Zerreißung dur
Zug faſt genau ebenſo hoch. Aus dem erheblich geringerer
Gewicht des Aluminium ergibt ſich, daß ſowohl der Trans
port wie die Anbringung und Unterhaltung der Aluminium
leitungen billiger ſind als die der Kupferleitungen. Außerden
iſt das Aluminium auch weniger durch Feuchtigkeit veränder
lich und oxydiert ſchwerer als n Aber auch lehteres ha
ſelbſtverſtändlich ſeine Vorzüge. Beim Kupfer iſt es leichter
die Drahtenden mit einander zu verſchweißen, die Kabel ſint
weniger ſchlaff, die Ausdehnung unter der Wärme iſt geringer
endlich braucht es weniger feſte Träger, namentlich für
tungen von geringem Durchmeſſer, da es dem Zuge beſſe
widerſteht. Jm ganzen genommen ſcheint das Urteil der Fach
leute das Aluminium neuerdings doch zu bevorzugen, zumg
die gegenwärtigen Preiſe dieſes Metalls in deſſen Verwertun
zu beſagtem Zweck etwa 15 Prozent Erſparnis im Verglei
zum Preiſe des Kupfers geſtaiten. Das würde allein genügen, um den ſchnellen Erfolg des Aluminiums auf dieſen
Gebiete zu erklären.
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Dienstag den 13. Sept. abends 8 Uhr bei Streicher, Kl. Klaudſtr.Wirglieder- Verſammlung.
Tag 4 s ordnung 1. Kartellbericht. 2. Filialangelegenheiten.
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in Berlin
Die Vorſtellungen ſollen in angemeſſenen Abſtänden folgen.

Preise des Sonder- Abonnements für 8 Abende:
J. Nang und Orcheſter 16. J. I. Parkett 14.-- Mk. U. Parkett
12. Mk. Parterre 8 Mk. II. Rang 6.-- Mk. II. Rang 4- Mk.
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x1. Ranges erwarten kann, habe ich auch am hieſigen Platze ein Ge
ſchäft eröffnet.

Es wird jederzeit mein Beſtreben ſein, bei reellen Preifen eine
e wirklich gute Ware zu führen und werde ich ſpeztell auf Möbel mein
N Hauptaugenmerk richten und ſolche nur in der folideſten und gydiegen

ſten Ausführung zu den billigſten Preiſen zur vollkommenen Zu
friedenheit meiner werten Kundſchaft kefern.
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N. Fuchs
Halle a. 6S. I. In Leipzigerſtr. 87.

ſWalcine, Herren und Knaben-Anzigr,

Hoſen und Weſten,
Damen-Kragen, Jachelts.

Kleiderſtoffe, Gardinen,
Banmwollwaren, Decken,

Bettbezüge, Teppiche.
Gleichzeitig lenke ich Jhre Aufmerkſamkeit auf mein reich z
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Polftermuren
J und empfehle zur Komplettierung der Wohnräume meinN zelnen Stücken billigſt, wie auch in ein

Zettstellen und Matratzen,
Schränke, Vernkows,

Kommoden, Küchenschränke,
Sofas, Divans,

Sehreibtische Kingderwagen,

Möbel undAueſattarge Geſchäft,

Halle g. S.,
z Ulrichſtraße 58, I. u. H. Etage.
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